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Die den Gral behandelnden grofeeii Epen und Prosarnmane 
)(ehören fnst alle den letzten Jahrzehnten des 1^, oder den ersten 
des in. Jahrhunderts an. Wie sehr sie auch im einzelnen von 
einander abweichen, darin stimmen -sie doch alle fiberein, daß sie 
die iirsprün {{liehe Sage so dicht mit anderen Elementen verwebt 
xeifren, daß eine klare Scheidung der einzelnen Bestandteile nn- 
iiifiglich zu sein scheint. 

Das Siteste uns erhaltene (iralepos ,li contes del praal" von 
flhrestien von Troyes ist schon der Endpunkt einer langen Ent- 
wicklunfrsreihe der Sajfe, von der uns jede Spur einer literarisclien 
Aufzeichnung fehlt. (Unestien will nach einem lateinischen Buche 
gearbeitet haben, das er — spätestens 1189M — vom Grafen von 
Flandern, Philipp von Elsaß, erhalten habe. Trotz dieser Angabe 
ist kaum anzunehmen, daß die Gralsage überhaupt einen srhrifl- 
lich fixierten Entwicklungsgang durchgemacht hat. Wahrscheinlich 
haben sich in verhAltnismäßig kurzer Zeit um einen alten Sagen- 
keni Teile der verschiedenartigsten Sagen und Legenden kri.stalli- 
siert. Das Hineinziehen der tiralsage in den Kreis der Artns- 
roniane .sicherte ihr dann die Bedeutung und Verbreitung, die sie 
nach ihrer schriftlichen Niederlegung durch Chrestien von 'l'royes 
fast plötzlich erlangte *). Die Artusroniarie waren eben da- 
mals die Modeliteratur der ritterlichen Gesellschaft geworden, ^vic 
es vorher die .chansons de ge.ste* gewesen waren. 

Durch den Firnis ritterli(;h-höfischer Kultur und Lehens- 
aiis{'hauung erhielt der aus den verscliiedensten Elementen zu- 
sammengesetzte Stoff ein einheitliches Aussehen, 

Zwei Stoffe sind es namentlich, die einen hervorragenden 
Anteil zu der Gralsage, wie sie uns vorliegt, geliefert haben, und 

') vgl. Hertz, Parzival v. Wolfram v. Eschenbacli, neu hoarbeitel. 3. A. 
Stulleart u. Berlin 1904, 116. 

') vgl. W. Ffirster, Christian v. Troyes' afimtl. Werke, Bd. II. Der 
Löwenritler (Yvain). Halle 1887, XXVIII f. 
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2 Die bcidon Gruppen von Gralromanen. 

nach (leiieii iiiiiil (tje vmh;iii(leiifri Kpeii und Prijsjiroiiiiint: (fenideKU 
in zweiiiruppeii scheiden kiiitii: 

Die Lebende von Joseph von Arinuithin und die ritterlicli 
umgestaltete und mit der Artiissii^e verlumdene Erzählung von 
Piirzival. 

In beiden hat man daher auch den Ursprung der (iralsafre 
finden zu kftnnen geglaubt '|. 

Zeit und Oi-t der Entstehung der Legende von Joseph von 
Ariniathia sind unbekannt. Ilire Wurzeln alier liegen in dem 
ei-sten Teil des Evangeliums Nicndemi (den sog. gesta Pilnti) *|. der 
narratio Josephi und der vindicta Salvatoris. 

Der Inhalt dieser mit dem Oral verbundenen Legende ist 
kurz folgender: 

Joseph von Ariniathia koimiit nach dem Tode Christi im 
Hause des Pliari-säers Simon in den Besitz der Abendmalikschüssel. 
Ais Lohn für vieljährige treue Dien'-te bittet ei Pildus um den 
Leichnam des Herrn; seine Bitte wird gcwilirt Be)in W isthen 
des toten Körpers fangen die Wunden wiedei m /u bluten und 
Joseph fängt das Bluf in der Abendmahlssihussel lul Nich 
Christi Auferstehung wird Jo.seph. von den luden beschuldigt den 
Leichnam beiseite geschaflR /.u haben getuigen genommen und in 
einen tiefen, festen Kerkerturin gewoifen Jesu-, selbst erschemt 
iluu dort, tröstet ihn und bringt ihm die m hellei Klirheit leudi 
tende Schüssel mit seinem Blute wieder Vier/ig Jdne -.pitei 
wird des römisclien Kaisers Solni Ve-.pi-.nii \oü unheilhaitm 
Aus.satz hefallen. Da niemand seine N ihe trti igtn kann «ud 
der Ui^lftcklirhe in einen IWin gebrulü dmch dessen em/ige-. 
Feaster man ihn mit Speise und Trmk versorgt Di ei/ihlt (in 
Pilger in Bom von den großen Wundeititen des \on den Juden 
ans Kreuz geschlagenen Piopheten Jesus \on Ni7Tieth Sntoit 
Ififet der Kaiser Boten an Pilatus abgehen, um den Auferstandeiieii 
nach Bom zu bringen oder wenigstens nacli einem {gegenstände 
aas seinem Besitz zu fors<'heii. Es findet sich eine Frau Veriine 
(Veronica), die ein Schiveißtuch mit dem Abdruck des Cesichtes 
Jesu aufliewahrt. Dui'cli de» bloßen Anblick desselben wird der 
Kaisersohn augenblicklich wieder gesund. Mit einein Heere zieht 
er alsbald nach Jerusalem, um die Mörder <Uiristi zu strafen. Dor.t 

') vgl. Hertz, fl. a. 0. 423, 

•) Tisohendorf, Evangelia apooryplia. Ups. 1853, 303 ff, 43tiff, 448 H. 
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Dip Lei^flndc vnn Jintcph vcm Ariinsthia. 8 

erfahrt er !iii<h von fler Kiiiksrkeiiiiip Josephs '); er iäSt sich 
selbst an ehieni Seil in den 'i'uriii liinab und findet den Gefan(i;e- 
nen. dem die +0 Jahie seiner Kerkerhaft wie nur zwei Taj^ vor- 
{jekomnieii sind. Mit einer kleinen ttemeinde von <;5 Christen 
iiiarht sich nun Jo^ph auf die Reise in ferne Lande. Den Gral, 
die Ahendmahisschüssel, führen sie in goldener Lade mit; nur 
Joseph und sein Sohn darf ihn berühren. Der König von Sarras 
wird von ihnen für das Christentum gewonnen und Josephs gleich- 
namiger Sohn bleibt In seinem Reiche als Oberpriester, wahrend 
die Gralgemeinde iiu'en Weg fortsetzt. Rald mrd sie wegen der 
Sünden einiger ihrer Mitglieder von Unglück heimgesucht,, das sie 
erst wieder verlüiät. nachdem der Gral selbst die Sünder unter 
seinen Begleitern entdeckt und vertrieben hat. Joseph bekommt 
darauf den Refehl, eine Tafel zu errichten, an der die Gesellschaft 
täglich speLsen soll: nur ein Platz an ihr soll leer bleiben. Ein 
falscher Jünger. Moses, der sich auf den verhängnisvollen Platz 
setzt, wird von der Erde verschlungen. Erst einem Sohn 
der Schwester Josephs und des Bron soll dieser Sitz l)e- 
stinimt sein. Der jüngste von Brons zwölf Söhnen wird hierzu 
würdig gefunden und nach langen Wanderungen nach dem Tode 
Josephs in England zum König des Grals und des Landes be- 
stimmt. Er, der reiche Fischerkönig genannt — weil er einst mit 
einem Fisch die ganze Gralgemeinde speiste — , baut für den Gral 
ein prAchtiges Schloß. Noch einmal erscheinen Joseph und Chiistus 
selbst und befehlen dem Gralkönig Alain, mit dem Heiligtum nach 
Sai-ras zurüc^kzukehren, wo der Bischof Joseph einen prächtigen 
Palast für den Gral erbaut hat. Nach Alains Tod wird Galaari. 
ein spätgeborener Sohn des Joseph von Arimathia, König des 
(Jrals. Nach seinem Hinscheiden entrückt eine unsichtbare Hand 
den Gral der Erde. 

Das ist der (Irundtypus, der in den Gralromanen, der ersten 
Gruppe, im einzelnen oft sehr modifiziert und ausgeschnn'ickt. aber 
doch deutlich erkennbar, immer wiederkehrt. Freilicli erscheint 
der Grani nicht immer nis Abendmahls- oder Blut-schnssel, auch 

't Offenbar liegt hier eine Verwechslung mit Joseplius Flavius vor, 
„von dem Sueton erzählt, daß ilini Titus bei der Eroberung der Stadt Jeru- 
salem die Freiheil geschenkt habe", Weclissler, Die Sage v. hig. Gral. Halle 
I7B8, 12. 

') Über die vereehiedenen Erscheinungstornien des Qrals vgl. die Tafel 
bei WocIiÄsler, a. a, O. 213. 

1* 
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4 Die ritterliolle (iralepik. 

als Kelch beim Aheiidmuhl oder »h dsis Gcffiß, mit dem Joseph 
von Ariniathiü die erste Messe zelebiierle. tritt er uns entpeperi. 
aber immer ist seine Verbindmip: zu Joseph eine utiniitteibare und 
stets ist er auch als Bhitreliquie und meistens noch dazu als 
Abendmaiilsgorät zu der Person Christi in nahe Beziehmijjr 
jceh rächt. 

Die (iratepen der /weiten (li'uppe. imter denen die Werke 
rihrestieiis v. Trnyes und WoHiums von Escheiibarh die führende 
Rolle einnehmen, vei-setzen uns in eine tranz andere üni}rebung. 
Das nahe Verhrdtnis de.- (Srals zu (IhrL-tu-. ist gelöst, Joseph von 
Arimathia ist ganz vom Sohanplatü abgetreten. An Stelle de'^ 
legendären Hinterfjnindes tritt ein farl)eiiprA('htijres Idealbild riller- 
lichen Ijebens, HAfis* he Sitte, ritterliche Lebensansrhanung be- 
herrschen jeden einzehien Zug des .hoben Liedes vnni Rittertum", 
wie Boettirher trelTend Wolfram.'. Parzival nennt. Seinen Hharakter 
als Abendmahls- oder Bluts<btissel hat hier der Gral verloren oder 
wenigstens tritt dieser nir-ht klar und deutlich hervor. Auch hier 
wird stets seine große Heiligkeit betont, aber über seine Natur 
und seine Herkunft erhalten wir andere Angaben oder werden 
giuiz im unklaren gela.--sen. flhrestien von Troyes weiß nur die 
Kostt)arkeit der* Edelsteine des tJrals zu rühmen M- Wir müssen 
uns also bei ihm den Gral als ein kostbares Gefilß denken. Ober 
und über reich mit Edelsteinen beriectt, so reich, .daß die 
Kerzen ihren Schein verloren, wie es die Stei"iie tun, wenn die 
Sonne sieh erhebt oder der Mond" '|. Ober seine Gestalt und 
Eigenschatten gibt uns Ghrestien keinen Aufschluß, auch Wolfram 
hat von seiner Form keine Vorstellung mehr. Über die Vorge- 
schichte des Grals gibt uns dagegen Wolfram ganz andere Nach- 
richt als die Legende. Nach seinen .■Vngaben wurde der Gralsteiii 

') P'.lv[n II, 148, Po. 4412H: 
^ Pieres preBsieusos aviiit 

El graal, de inainte» iiianISreK 
Des plus rices et des plus eiSres 
Qui el iiiont u on tiere soient, 
Totes autres pures pasoient 
Celcs driu graal, sans doulance. 
'J Pe 4404 ff: 

ITne si ^an» clart^ i vini 
Que si pierdirent les eandoileü 
Lor elarte, com (ont les esioile» 
Quant li solaus liäve oa la lune. 



.yGcxiglc 



Selbständigkeit beider Unippen von Gralrumanca. 5 

(lapsU exillts P. 4^i'.l, 7) i>eiiii Streite von „Luziier um! Triiiitas' 
von den neutralen Engeln auf die Erde gelirH(.-ht ^|. 

Auf diese Ang!i}>eij hin. will P. Hagen -) die Wurzeln der 
ganzen Gralsuge in der Vereliruu(< eines vom Hiiuiuel gefallenen 
Steines sehen. Die Angaben Wolframs sind in ihrer Unklarheit 
aber doch wohl viel zu st-liwaih, um eine sukhe Hypothese zu 
stützen. Kumtil Wolfram der einzige ist, der von dieser Herkunft 
des Grals zu erzählen weiß. 

Von dem legendären Charakter der engten Gruppe findet sich 
in den f^^ß^n Ritterepen nichts - außer Andeutungen in den 
späteren Fortsetzungen von C.hrestien v. Troyes" Perceval. Die 
Sage ist hier ganz durchwelit vom (.ieiste des Bittertuins; sie ist 
aufs engste verknüpft mit der Hauptperiori aller höfisch-ritterlichen 
Dichtung, dein König Ar-tus ein Mitglied dei Tafehimde, Parzivai, 
hat die führende Rolle ül>ei noimnen 

Die ganze Handlung dieht -ich um den ,tuiiiben" Heldeii- 
jüngling Parzival, der aus -,euiei weltfernen Waldeinsamkeit im 
Narrenkleide von der besorgten Mutter m die Welt entlassen, si<'h 
in kurzer Frist zum Idealbilde des Rittertums auswäch.st und end- 
lich der höchsten Krone, des (Jralkönigtunis, teilhaftig wird. Seine 
Heldentaten und Irrfahrten, seine Entwicklung zum vollkonimeneii 
Ritter und Menschen, sein Suchen und Ringen nach dein heiligen 
Gral und endlich sehi Durchdringen zum ei'sehnteii Ziele, das ist 
der Stoff der ritterllclien firalepik, der durch zahlreiche Kontrast- 
figuren und Episoden erweitert und ausgeschmückt wird. 

Beruh mngspunkte zwischen der (irallegende und den Hitter- 
epen gibt es allerdings genug. Ebenso wie in der Legende Christus 
den Nachfolger im Cralkönigtum selbst bestimmt, erschehit in der 
ritterlichen Gralepik der Name des künftigen Herrschers in ge- 
heimnisvoller Weise auf dem (Jral. Hier wie dort führt der alte 
(Sralkönig den in den Ritterepen unerkläi-fen Beinamen -der reiche 
Fischer". Aber trotz dieser Übereüistiinmungen, deren Zahl sicJi 
leicht vermehren lie&e, ist die Atmosphäre beider Gruppen eine 
durchaus verschiedene, stehen beide selbständig nebeneinmider. 

Bei der Frage nach dem Ursprung der Gralsage kann es sich 
also nur um folgende beiden Möglicrhkeiten hiuideln: 



') P. 471, 16—23, 798, 11 — 1.1. 

') P. Hagen, Der Gral. QF. 85. Strasburg 1900. 
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6 Sp&tere EiatÜKung des Urals iu di« Parzivalcr^Shlung. 

I. Der Ural ist ursprünglich in einer der beiden Gmppen 
von Gj-aldichtungen, die oben unterschieden wurden (Urallegende 
und ritterliche Gralepik), heimisch nnd aus ihr in die andere über- 
iioiinnen worden, oder 

II, der Gral gehört ursprünghch weder der Legende noch 
dem Sagenkreise das Artus an, »onderii beide Gruppen von 
(Ural die htungen gehen auf eine genieinüaine Grundlage zurück. 

Beide Ansichten haben ihre Vertreter gefunden. 

Nach der ersten Annalinie ruht die Wurzel der Gralsage 
entweder : 
in der Artussage, mit der die Erzählung von Parzival schon 

früh verbunden war, oder 
in der Legende; aus dieser wäre dann der Gral in die ritterliche 
Sage übertr^en. 

Auch lur jede einzelne von diesen Möglichkeiten sind Ver- 
leidiger aufgetreten. 

Äußerlich schon leicht erkennbar IhI die i^pätere Einfügung 
der Parzivalerzählung in die Gralsage '), Zudem besit/.en wir sie 
ohne Verbindung mit dein Gral in einem freilich erst dem 14, Jalw- 
hundert angehörigen englischen Spielniann^^edicht ^). Die Be- 
denken, die sich gegen das jüngere Alter dieses Gedichtes richten 
könnten, hat \V. HertK *( durch einen Vergleich mit dem densellwn 
Stoff behandelnden italienischen Garduino zerstreut. 

Der Inhalt des englischen Spiehnannsgedichtes ist im ganzen 
derselbe, wie der des Parzivalepos, nur fehlt der Gral, sein Kultus 
und -seine Umgebung. Ganz wie bei Ghrestien und Wolfram wird 
in dem in der Wildnis von der besorgten Mutter einsam erzogenen 
Parzival duich drei ihm begegnende Ritter die Lust zum Ritter- 
tum ge^veckt. Mit guten Lehren und einem King als Erkennungs- 
zeichen versehen, in Ziegenfelle gekleidet, den JagdspieE als Watfe 
in der Hand, verläßt er die weinende Mutter. Eine Stute hat er 
sich selbst aus einem Haufen wilder Pferde gefangen. Durch allzu 
wörtliches Befolgen der mütterlichen Lehren begeht er dieselben 
Ungeschicklichkeiten, wie Wolframs Parzival. Endlich trifft er den 
König Artus; als dieser ihn nicht gleich zum Ritter machen will, 

') vgl. Förster, CbriBlian v. Tvctyen' sämtliclie Werke, Erec . . . Halle 
1890, XXXVI. 

') The Thomlun Ruiiiances ed, by J. (). HaIHwell, 1 tt. Tiie Ronianw 
iif Sir Pereeva] of Oalles. Londi>n 1844. 

") Hertz, a. a, O. 438. 
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Die Erzfthhiug von Pai-zival. 7 

droht Parzival, iliri zu ersthiiigeii. Er vert'olg-t und tötet den roten 
Ritter, der einen Becher von des Köuigs Tafel geiioniuieri hatte, 
und straft in ihm unbewußt den Mörder seines Vaters, Der jur^e 
(xiiwain hilft dein Ungesttik'kteii, die erbeutete Rüstung des roten 
Ritters atiüulegen. Nach langen Irrfalirten l>efreit dann Parzival 
die Köni(rin de?. Madchenlanded. Artus und seine Ritter, die auch 
dieser zur Hilfe herbeikonnnen, werden von ihm, den seine rote 
Rüstunjr unkenntHch macht, wacker hekäiuplt. An der Stiiinne 
erkennt ihn schlieöhcli (iawain. Parzivat wird nun von Artus zum 
Ritter geiiihlagen und König des Mädchen iuiides. Nach einiger 
Zeit befällt ihn Heimweh nach seiner Mutter. Er tindet sie vor 
Schmei-z über seinen Verlust wahnsinnig m der Wildni-*. Sie ge- 
sundet bald bei seinem Anblick, und er ninniit sie mit in sein 
Königreich. 

Vom Grale. seuier Auflindung und seinen Wundem, tindet 
sich hier noch keine Spur, wohl aber i&t die Parzivalerzählung 
richon fest in die Artussage eingefügt. — Ebenso weiß auch das aus 
dem 14. Jahrlmndert stammende Mabinogi von Pei"edur ab Evruwo ') 
nichts vom ürale. obgleich sonst seine Ähnlichkeit mit Chresliens 
Pen.'eval auffallend ist. — 

Diese Tatsache allein macht die Annahme, daß der Oral aus 
der Erzählung von Parzival oder aus der keltischen Artussage 
stfinune, unmöglich. 

Martin ^). der trotzdem auf diesem Standpunkt heliarrt. stützt 
sich hauptsächlich auf die wunderbare f^igenschalt des Grals, syine 
Umgebung zu ernähren und sie mit allem, was sie wünscht, aus- 
zustatten: hierzu tindet er allerdings einige Analoga in der kelti- 
schen Sage^j. Aus dieser Üljereinstiimuung aber läßt sidi noch 
keineswegs auf die Herkunft de.s ISrals aus der Artussage schließen. 
denn derartige Wunschdhige kehren bei fast allen Völkern wieder. 
Schon Herodot erzählt von dem . Heliutrapezon " der Äthiopen, 
dem ersten Tischleindeckdich in der Literatur. Hertz *) l)ringt 

') Lady eil. Guesl and Alfr. Nutt, Tlic Habinogion. London 1902. 
Fran?. Überaetzung von J. LdUi. Paris 1889. Deulsoli vim San-Marte, Artiis- 
auge. Leipzig 1842, S. IT»». 

') Martin, Zur Gralsage. QF. 42. Strallburg 1880. Martin, Kommentar 
lu WoKrani v, Esolienbaclis Parzival (Z. G. H. 9, 2). Halle 1903, Einleitung. 

') Gegen die AnEiclil vom keltiselien Ursprung der Gralsage wendet sich 
schon sebr scliarf Zarncke, Zur Gescliichtc der Gralsage. P. B. R III (1878) 
304«. ') Hertz, a. a. 0. 431 ff. 
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8 Der Gral staiuinl niclil uu» der keltisclieo Sat-o. 

Dutzeiide von Beispielen der verschiedensten (Je^nstämle, die 
solclie Wunderkriill besitzen, aus den MärtJienkrßisen der ver- 
schiedensten Völker. Der Kessel der Duf^l». der Korh des Owydno 
üjuanliir und der vun KOuig Artu« gesu<-hte Kessel des Hauptes 
der Unterwelt, die Martin jius der Artussage zum Verf^leirlie iiiit 
dein Gral heranzieht, beweisen also nur, daß die uralte Vorstellung 
von einem Wunscl^etilß aui-h In der keltischen Siige zum Aus- 
druck gekommen ist. Wäre hier wirklich die Wurzel der tiral- 
sage zu suchen, so würde doch sicherlich in dem Mabinogi und 
in dem Spielmannsgedicht von Perceval, wo die Verbindung des 
Parzivalstoffes mit dem ritterlichen Sf^eiikreis des Königs Artus 
durchaus vollzogen ist, dies Hauptmotiv nicht gänzlicli verac^hwunden 
sein. Zudem über ist der durchgehende Charakterzug des Grales 
gar nicht seine Eigenschaft als Wunschgefäß 4- In den einzelnen 
Gralromanen ist außerdem seine Wunderkralt sehr verschieden ^|, 
Die speis^ebende Kraft tritt bisweilen sehr zurück; dagegen spendet 
der Gral Licht, schwebt frei in der Luft, verschafft den Sieg in 
Schlachten, vermittelt göttliche Antworten. l>ewirkt Heilung von 
Wunden usw. ; kurz alle möglichen wunderbiiren Eigenschaften 
hat man aUniählich auf ihn übertragen, nachdem einmal der 
Charakter als Wunschgefäß für ihn gefunden war. 

Gegen die Herkunft des Grales aus der keltischen Sage 
spricht aber vor allem seine enge Verbindung mit der christlichen 
Legende in den Gralromanen der ersten Gruppe. Alle Züge, die 
im den Mittelpunkt der keltischen Sage, den König Artus, erinnern 
könnten, müßten hier plötzlich aufgegeben sein. Wie hätte femer 
aus dem unbestiimnten AVunschgetaß auf einmal die Abendmahls- 
schüssel Christi werden können, wie hätte sich die ritterliche Tafel- 
runde in die fromme Schar der Begleiter des Joseph von Arimathin 
verwandeln können! 

Erwies sich also die Annahme eines keltischen Ursprungs 
der Gralsage als unhaltbar, so hat andrerseits Martin darin völlig 
recht, die Herkunft des Grals aus der Legende von Joseph von 
Arimathia zu verwerfen, obwohl diese Ansicht auf den eisten 
Blick sehr einleuchtend zu sein scheint. In dieser Legende, die, 
wie oben erwähnt, hauptsächlich den Stotf zu einer ganzen (iruppe 

'1 vgl. Hertz, a. a. O. 434. 

't vgl. Heinzel, Über die franz. Gralromane. Denkgehriften der Wiener 
Akademie, pliil.-iiisl. Cl. Bd. 40. 178. 
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EnlwiokluQB der LuRrnfle vim Jiwcph vi>ji Ariniatliin. !J 

vnii linilriiiiijuipii K*^iiet'ert litil, ist ilcc (!r;il ilici AlK'lKlliiiihlssciiüssel 
C.liriHli, in diT iiutecrdoiii ikh'Ii ihis iiliil des HtTi'ii nui'hewulirt 
wird. Diese Relicjuie soj] dünn in die (liHerepcii i'il)ertnin<'ii wor- 
(U'Ti sein. 

Die Lo^'iidc licmlit. wie olicii austiHTilirt. iiul' den jrcstii 
Hi];di. der iiiirratio .losepiii niid der viridirtii Siilvidons. In diesen 
drei Quellen ist von einer Aliendiuiddssclirisst'l (üirisfi niclit die 
Hede; tiuch in den fdleren erliaitenen Legenden von Joseph von 
Ariinathiii wird von ihr noch nicids (.■rwälint '|- Wie .sidi nun die 
olieii sltizzicrte Form der Lefiende (.'ntwiclseln konnte, sucht Birdi- 
Hirwlifeld *) durch tblKeude Hypotliese zu crliiilren ; . Im :20. Kapitel 
des Mattliriusevinifjeliunis ''I und hn lö. dei' ({estsi Pilidj wuraelt die 
Legende viini ürule. in dem Verse des M.-dthiuis ist die Idee, 
in jenem Kiipitel der gesta die VeHnndung des (indes inil Joseph 
von Ariniatluii vorliereilet." 

Dev hdiall der in Hetrachl kommenden Stelle der gesta 
Pilati iwt kurz tbinender; Josepli ist ins (ictanjniis geworleii wor- 
den. Um MitterriJicht ei'sclieint iJun der aufei'staiidfne Christus. 
Jü-sepii hält die Ei'sclieiiuiUfr zuerst ffir ein 'rragliild seiner Plnui- 
tasie, aber Jesus lieruhlt^t ihn und führt ihn aul' sein Verlangen 
zu seinem leeren (iral)e'), 

') Bircli-Ilireclireld, Die Sa({R vcini Gral , . . Ixiipii« 1877, S. 2U. 

") Bircli-Hinwlifcld, a. a. O. 8. 222. 

") Mattli. 26, 23 Mf ilioKuiOeU '■i-'e.-' n fiiHi'ki-u-:. /ur' ifioP tl/i' x"»" 
fr r.ji lov/tklt,! (>?ro> iie miwiHoinn. Die Idee wäre alsn die Enll&rvutiK des 
falschen Jüngers (Moitea). 

*) Tisclieudorf, EvangoHn apojjryplia. I.ipn, 1853, p. 2B3, (fpsia Piiati, 

A. XV, 5. A'rii rl.it>- h>n-'i; ' 7// .-i<imiaxn-ij .^yoi i'.mM- rV«(i-i/i' <i.i»«Xe(c»irF ,»f, 
)'ot', ii iMKOi Sniif irexkfimai /ic ex(>r/idolhi fn ii'ir rfnniiydii' yoirnTn; xiil rl/iof •!< 

Hill Ix/ini PdiiTn; fSf^''^''! 'ä-'"' "/■.' Kii/idi/^ /!"•• fify/ji ri"i' -Tmlirir fior hui itaiti) 
/ii'-QOi' 'ji9er .Ttjii ifii'v iiVHKiyüi /iiir, xni yii_'iiiSii^ nur i'i .Tyiflm.TH' miirii iXi/aFr 
/ir xai e!:rfr fioi' MI/ i/ii/lor liiiali<i; iii-mSof rar; i'n/lln^imi'; nur xal Tür n'i 
emiy ö XaÄütr aot. xru üniß).eii'ii^ rlüiiy rw IijanJ^r' xiii tyriiiiiiiK ytriiiitro; tlinxai-r 
•/•ävrnn/iii Kirai, xiii m .iiiiiamy/iarn Fipyif' xai rat'T'l; ni-rfi^yfi- fini. lai •!•{ nrx 
äyroeirc öri '/'üiran/i«, ei'ii' oci'uj-tijnn riri xiil (iHoron riür ngimiay/id'on; ifryfi 
ifetiym' nai i'ä<or mi ori-tiiyii- /mi, thnr w'-j-ji' 'l'uflßi 'lli'ii. xiii rhi'r fim' Ol-x 
flfii 'HKa:. xai e!nor ai-i,,'.- Tk '! xvmp: xui ihh- ,u,,, St, ö''i «>'« '/'/ooP; of 
K«i ru avijia i/ri/aM .iii'j''i Uihtior, mii nfSi-niti 111 nirtViri xalhinif xiil rmväiiiim 
eitiSijxa-; fni ii> .yijiimu.ifir /lor, xiii PDijxii: /le fy nii iii'jjiifiVji oor' xuiriji, xnl fxi: 
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10 Die Ritlcrepon sind nicht cinu Art Foi'tsetaiing der Legende. 

Wollte uiii]] nun iiufii diese iiitiiieriiiii etwa^ t,'ez\vuiij,'eiie 
Krklfirunji: des Urspmiigs der Legende voii Joseph von Arhnathifi 
jrelten liisseii. die Fiajie uju-h detii Urspiuiig des (jrales lelbsl hat 
Bin-h-Hirrifhfeid nitht y:elö^t. Audi müßte man bei seiner Aii- 
niihine eine weite Entwicklunjf.ii-eihe bis zu den ritterliclien Gralepen 
annehmen. Dagegen spricht nun die TEitsiit-he. daß beide Gruppen 
fast gleichzeitig erscheinen; ja, Roberts de Boron Joseph von 
Aritnathta ist ^ar nicht, wie Birch-Hirscliteld annimmt, die älteste 
fnuizösische Bearbeitung der (Iraisage. sondern der Ritferroniati 
(Ihrestiens ist früher anzusetzen. 

Hertz glaubt nun die ritterlichen (iralepeii alp. eine AH 
Furtsetzung der Legende anspre<lien zu können. .IJie des Ab- 
schlusses entbeln-ende L^ende wird durch einen Alieiiteuerroman 
ei^äuzt. den mit ihrem al^erissenen (iewel>e nur wenige Fäden 
msanimenhalteir ')■ Audi diese Annahme ist nicht ohne Bedenken. 
Allerdmg- weiden m den ^loken (n d/yklen des Robert von Boron 
und Walter Maps das Ritteiepos und die Legende zusammenge- 
stellt*) Aber ihrt Veiknüpfung ist bloh tußeilitb und derart lose. 
daß die 'selbstlndigkeit jedes eiii/ehien in keiner Weise Iweinträeh- 
tigt wird Lmeii klaieii Abafhlula ibei haben die Ritterepen 
ebensowenig da die (jiallegende luei wie doit verschwindet der 
Gral luf ritselhifte Weise odei wiid iiaih dem Orient einem 
neuen llQtei uberbiatht 

Buch Hirsthfeld") }.laubt uinehmeii /u duiTen, daß nur die 
lobtu /itititc) btelle des M itth1UbL\dngehums den Dichter ver- 
inl ißt hibt dit Abeiidm dilssthussel ( hiisti /u verherrlichen. 
V\ diisdieniiitliei ist dodi wohl diß ein konkitter Gegenstiuid 
Anknüpfung, spuiikt fui dit Si^t pewruden ist Nui' ist l>ei der 
^lofaen Veistiiiedinbeit *| dti Vngdieii ubei die Nitur des Grales 
schwei /u bestimmtn w(l(hei Vrt diesei G egen st uid ursprünglich 
gewesen sein konnte 

In dti Ltr-tiidt Ist der dril iinmei die Abendniahlsschüssel 
Uiriisti doppelt geheiligt dadurch diß loseph von Arimathia in 
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■) Hertz a B O 436 ') Sgl Wechssler a i O. 12i tf. 

) Birch Hirselifeld a a »23 
') \g\ die Tafel bei Wpdissler a a O 
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Der Gral uitiprQuKlicIi keine Reliquie. II 

ihr aucij iiodi da.s Blut des Herrn iiuffiiiff. — Eine Schüssel, in 
der Christi Blut (^siiiimielt wurde, wird zuerst erwähnt in einer 
byzantinischen Schrifl des 10. Jahrhunderts, die itr einer niysti- 
jichen Erklfiruiitr der litui^sclieii Geräte den Kelcli iils VertrettT 
des (letrißes. welches das Blut aus (Ihristi Wunden aulifenonmicn 
habe, liim^tellt M. EM in der deuj II. Jidirhuiidert an^ft'iiörenden 
iiltlranzösisclien Dichtung der .Karlsreise* ist die Hede von der 
beim Abendmahl lienutzten Schüs.sel. Der Patriarch von Jerusalem 
übergibt sie Karl dein (irugen nelwt dem von ( lliristus l)eim 
Abendmahl firebrauchten Kelch und Mes.-«;r. Die V'erhindunj!' von 
AbeiidinahLs- und BltitschQ.'^sei scheint also erst in der Urallegende 
vollzogen zu .leiii. Jedenfalls Ist keine der zaldreichen Blutreliquien — 
nicht einmal diejenigen, welche direkt v(»n Joseph von Ariniathia 
herkommen sollen iiveiidwie in diese Verbindung gebracht wor- 
den, ebenso wie luidrerseits die Ahendmalilsscliüssel nur als solche 
;ils Kehquie auftritt. Schor[ dieser Punkt spricht dagegen, daß 
der Gral ursprünglich nur mit einer Reliquie identisch gewesen 
ist. Außerdem ist aber schon Heinzel *| zu dem Ei-gelmis ge- 
kommen, daß auch in der Legende der Gral von Anfang an nichts 
mit der Abendmaiilsschössel zu tun haben kann, vielmehr ursprüng- 
lich ein nicht nrdier zu charakterisierendes (iefAlä sein muß. das 
er.st durch seine Identifizierung mit rter Reliquie zu den Eigen- 
schatten kümnien konnte, mit denen wir es als (Jral in der Legende 
ausgestattet sehen. 

Es hat sich also gezeigt, daß weder in der Legen<le von 
Joseph von Arimathia noch in der Hage von Artus der Ural hei- 
niiscli ist. Denmach bleibt nur die eine Möglichkeit, dali ein beiden 
ursprünglich fremder (legen-stand von hervorragender Bedeutung 
ehierseits von der Legende aufgenonmien und als Reliquie mit 
übennitflrlichen Eigenschaften ausgestattet woi-den ist. und daß 
andrerseits derselbe Gegenstund in die Ariussuge eingedrungen und 
dort mit der ParKivalerzählung verbunden worden ist. Die ülx^r- 
einsthnuieiiden Zöge beider Gruppen von (iraldicbtungen wüi-den 
sich erklären durch wechselseitige Einwirkung aufeniiinder Isoweit 
sie nicht als schon von Aid'ang an mit dem Grale verbunden von 
beiden aufgenoimnen würen|. Über die Natur dieses (Jegenstandes 
ISfit sich vorläutig iiicldn Bestimndes aussagen, doch weist die 

') vgl. Horty., a. a. O. 425. 
1 Heinz(?l, a. a. 0. 46. 
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lü Wolfram iinti Kyol. 

('iL)ie Bwieimiijr tk-- drjls /um Aheiidinnlil iintl sein iiiis|,'esproclien 
iliiistiKhei (.liaiiiktei in allen Üidilungi^n vvolil duruur liin. daß 
wir e- iii'-piüiigluh init einein kinhiicheii (iegeiLstaiide xu luii 

ll.dKII 

Die Fi-iige nncli dem Urspruiitr des (irales eihfdt deuiiiniii 
Foigendo Gestalt: Was ist der Gral vor seiner Verbiiiduntr inil 
Rittersnge und Lejreiide und wo haben wir seine Heimat zu 
Kiiclieii y 

Der ei'ste Bearlieiter der Ijralsage, tllirestien von Troyes. 
will seinen Stoff aus eitiein lateinischen Buche entnonunen hat)eu '). 
das ihm der <Jrat' von Flandern, Philipp von Klsuß, zur Verfügung 
gestellt haben soll. Ülier den hilialt dieses Buches wissen wir 
leider nichts, da (Ihrestieii nirgends nähere Angaben darüber 
macht. Von größter Wichtigkeit ist daher der Aufschluß, den 
uns Wolfram von Eschenbach über seine Quelle gibt. Er sagt 
von seinem Gewährsmann P. 41(i, 25: 

Kyol ist ein Provenzal 

der äi*e aventiur wn Parzital 

lieidenieli gesell riben sacli 

■iwaz er en franzoys da \on getpraili 

bin ioli nielil der witze laz 

daz sage icli tjuschen fürbaz 
Über die ai.ibwhe (heidensdi) Quelle K\ot-. berichtet Wolfram 
weiter P. ir>)i. Uff: 

Kyot der iiielster wi>l bekaniii 

ze Dolfit verworfen ligen vaiit 

in heldenlscher schrlfte 

dirre äventiure ges.itte. 
Üei- Verfasser dieses Buches in .lieideiiisclier schnfle" ist ein 
.heiden Flegetänis-; von ihm heiiät es F. 4.5:-i, •2ri(l': 

der selbe fisIOn 

was geborn von Salniön 

uz isralielaeher sippe erzilt 

von alter her, unz unser scliill 

der louf wart lürz lielleHur. 

Er was ein heiden vaterlialp. 
Iti Spanien also, in Toledo, sollen die ersten scliriftlichen 
Aufzeichnungen über den (Jral entstanden sein und zwar von der ' 
Hand eines gelehrten Halbjudeii oder Arabers. Auf sonderbare 
Weise kam dieser zu seinem Stoff P. 4öi. '.): 

' ) vgl . oben S. t . 
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FleßPlAiiis. 18 

Flegetftnis der luidon 
kundo uns w il hi sclipiden. 
ie«Ucliei> «ternon lunganc 
mit ^iner kunfte widerwanc 
wie lange ippllelier umb( g^t 
e er wider an am zil geft^l 
mit der aterneii umbereise \an 
ist gepufel aller iiien><ehllch art 
PlegetHniB ) der lieiden saclt 
da 1 m er bluwecliche sprach 
im ge^tiin mit iinen ougeo 
verliolenbaeriu tougen 
er jaoli ez liiez ein dlnc äer nräl 

innio gCTtime wie der lue? 
ein «char in üf dei erden lie? 
diu fuor uf über die steme h« eli ') 
ip die II uniciiult wider zi^cli 
"It tnuoz sin pflegn gel luftiu frulil 
mit als ) kluxelilleher zu cht 
diu menseiiiieit ist immer wert 
der zu dem gräle wirt gegerl 
^Iso -jlum (!«ii)l- « ir AVt-en und Heikunfl des (Iniles von 
Keheimnisvnllerii Dunkel uiiitrelwii und der i^elehrte iiriibiflchc 
Aritrolog niubte die künde fthei ihn tu-, den Sternen lesen. Wie 
der lieilige Stein dei kiibi -oll iiiih -finei Aiigaije der (Iriil 
■'"^ dem Himmel /ui Eide trebrulil «oiden sein. 

Die Aii^iheii Wolii anis ubei die -.piniMhe Heiuud de.-* (Jrales 
;^incl wehr unkin und widd-prudis^oll und dnher hsit man sich 
ilineri p;e((emibei ludi sehr skepti^fh >erhtlten"|. Selbst Piper. 
™' ii»i übrigen -.eine AustAhrungen ober den Ursprung der firul- 
^^^^ mit einem non liquel bes<liheßt eikUit .die Herkunft der 
^iiRe aus Spiinien für diircluius uiunflglu-h" *|. 

Für die spanische Herkuntl der Gralsage spricht aber von 
vorneherein der Geist gegenseitiger Duldung und Anerkennung 
"'i-'^tihen Christen und Arabern, der durch die gsinne ritterliche 

^) Görres deutet inlolgedessen den Namen Flegetänis als Felek-daneii = 
tlpr Hiinmelakundige vgl. OörreB, Lohengrin 6 f. 

■') P. 798, II tr wird die Angabe, daß neutrale Engel den Gi-al zur Erde 
gebracht haben, zurückgenommen. 

") vgl. Bchfin Wächter in Ersch und Grubers Allg. Enzyklopädie s. v. 
Parxival Ser. IH, Bd. 11, 471 lt. 

') Piper, Wolfram v. EBohenbaeh (in Kürschners Xatiunalllteratiir B, 1) 
1- Bd. Einleitung 64, Vgl. auch Bircli-Hirsclifeld, a. a. 0. 213 f. 
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U apanUchp Herkunft dps Urals. 

(Sraldic-hfuiip weht, und der gerade zur Zeit ihrer Eiit^tehmi^ — 
in der Periode der Kreu^iiütre - nur schroffsten Widerspruch m 
der Gesinnunjr der «hristhchen Ritterwelt stehen iiiu&te. Auch 
daß sich spanische Namen') in unseren (Jralepen finden, spricht 
ttir die oft aiy^ezweifelte Existenz der Toledaner Hands<hrift (d, h. 
für eine spanische Version), wenn auch diesem Aiyument eine 
allzu ((ro&e Beweiskraft nicht zugeschrieben werden kann. 

Üntei' den (iriinden. die gegen Wolframs Angaben ins Feld 
gefülii-t werden, nimmt die auffallende Tatsache, daß in der spa- 
nischen Literatur der (5ral und Parzival fast gar nicht vorkommen 
und fast alle uns erhaltenen (iralroniane französisch sind oder 
doch auf tranzrtsis<-her Vorlag beruhen, die erste Stelle ein. Dieser 
(Jrund würde nur stichhaltitr sein wenn Fiegetänis' Buch die«Sage 
in ausgebildeter Form enthalten hitte Das ist nach Wolframs 
Bericht ibei duichius nwht der Fdl nn (legenteil, Kyot soll die 
Angaben semtr iribi--(hen Vorlagt ni-. mderen Quellen wesentlicli 
eiyänzt haben P iY> 2 ff] 

Kyol der meiBter wis 

diz maerp beRunde ■»ufoliPii 

iD latiniclien bunrhpn 

wä Kewewn »aere 

<>in V >lc da zu > gebaeie 

daz ez de« grftles pflaegp 

und der kiuEchc fioh bewaetje. 

i>r las der lande climnicä 

ze Britäne unt anderswä 

ze Francnehe unl in Yilant: 

ZP Anwli uwe er dm maere vanL 

er las v< n Mazadäne 

mit warheit rundet nänl 

uinb allez nn ftealchto 

stuont da gesell nben rehip 

unt snderhalp wie Tvturel 

unt des sun Frlmutel 

den gral braeht uF Anifiirtas, 

des gwetter Herzeli\de was 

bi der Gatimuret ein kinl <näml. Parzival) 

)iewan de« difiiu inaere «int usw. 

) vgl auch dazu 'iaa Marte in Erech und Grubers Allg. Enzyklopädie 

der WiBsensebaften und KunMi. a i Oraai Ser. L Bd. 77, S. 144. 

=) vgl. darüber San-Marte, Loben und Dichten Wolfram» v. Eschenbsch. 
II. Bd., 378 ft. Magdeburg 1841. 
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Inhalt der St^lirilt des Flegplanis. 15 

Also den timßteri Teil seines StolT'es l;md Kyot uiclit in dem 
Miinuskript von Toledo, sondern in ;nidei-en, liileinisfhen Quellen. 
nicht die .aveniinr von Parzivuh. wie Wnlfrani selbst zuerst b(!- 
riclitet M. enthielt das Bu<'li des Klegetänis. sondern diese ist. wie 
hier ausdrücklich tresajrt wird. ei-st von Kyot einfrefügt worden. 
Was eipentlieli der Inhalt des arnhischeri Buches gewesen ist, ISfit 
sich aus Wolframs widerspnichsvollen und unklnren Angaben nicht 
erkennen: soviel steht fest: die firtilsage muß dort noch in primi- 
tivster Form, ohne die später alles überwuchernden Elemente der 
Lejtende und der mit dem ArtuskreLse verschmolzenen Parzival- 
erzählung existiert haben. Es ist gar nicht nötig, den Flegetilnis 
als den ersten (iraldichter anzusehen: vielleicht behandelte sein 
Buch einen ganz anderen Stoff, und von dem Gegenstände der 
spfitereii (iralroniane wni-de vielleicht nur nebenl)ei erzählt. Selbst 
ob es den Nanien _<iral- schon enthielt, muß trotz Wolframs An- 
j,'abeä| zweifelhaft bleiben; ebensogut wie Wolfram ans den spä- 
teren christlichen (Jraldichtnngen in die Erzählung des Arabers 
den Zug überträgt, daß nur ,getonlliu fruht des grüles pflegn" soll. 
kann er auch den Namen .gnd' aus den .'Späteren franzftsisclien 
Bearbeitungen der Sage auf den (Jegenstand. den Flegetänis be- 
handelte, übertragen haben. 

über die Bedeutung des Namens (Jral sind die verschie<len- 
steii Hypothesen aufgetaucht *). die zum Teil auf sehr schwachen 
Fäfien stehen, wie unter anderen die geschraubt mystische Er- 
klfirung v. Hmnniers '), der .(irai~ ans ganii (arabisch gar = 
Hrthle -f- Artikel all ent.standen sein läßt, S'hon früh muß das 
Wort dunkel gewesen .sein, denn l)ei'eits in Robert de Borrons 
Jo.'ieph (:2-j7!») wird, ebenso wie hn Didotschen Fen^eval und im 
liraiid St. (iraal (II. 'MM'i) eine ganz unmögliche Ableitung von 
agreer (angenehm sein, erfreuen| angeführt-''). Ebenso ist die 
schon fnih auftretende Ableitung des Wortes St. (!ral aus .sang 

') vgl die oben zitierte Stelle P 416, 25 t S 22 

*) vkI die (>hi>n zitierten Stellen F 454, 14 ff, 453, 10 S 12 und 13 
■') Eine ZuRaiiinienatelhing gibt San-Marte, Leben u Dieliien Wolfianii 
II, 382 ff 

') V Mammer, m>iteriuii] Bapliiiiiietis retovatum Fundftriibeii des 

Orients Bd 6 Wien 1818, S 488 und dazu eigän?en(l \ llaniiiier, Der 
Baphoriiet der Tempelherren und der Ophiten in „Kurmsitäten dei p!i>'', 
litenr,, arti^t , histor V<n- und Mitwelt" Bd 7, S 346 ff 

°) vgl. Heinzel, a. a. O. S, 102. Martin, Kommentar zu Wolfram LV, 



.yGcxiglc 



16 Diu BcdeutMnß des Wurlt-s „Gral". 

reiil- (siiiig rnyiil = Blut des Herrnl. rtiircli Verlefnin^ der Silben- 
s<-heid(!, in keiner Weise hültbar. Hie soii, nucli Siin-Marte ^). auf 
einen Satz rtew Jacoliiis n Yov.x^ne ^) fiher den spfder noch zu be- 
Imndelnden .wacro cutino" derCJeuuesen zunVktfeheii. Dns deutsche 
Wort -p;ral" (y,n [rriUeii s^rell) S<'lirei, Lärm, alwr auch eine starke 
Sinnesempfindung durcli das Aujte bezeichnend, hat sich fnlh zum 
Begriff einer lärnieiiden Festlichkeit und weifer zu dem eines 
Ortes des (ilfickes entwickelt 'J, Ob dabei der Gral der Sa^re mit 
eingewirkt hat, ist zweifelhaft. Zum erstenmal wird eine derartijte 
Festlichkeit befichrieben in der Magdeburger Schöppenchronik 
(Chroniken der deutschen StJldte. Bd. 7, S. KiSf), Als einen Ort 
des (ilfakes bezeichnend ei-srheint das Wort in einem glossarium 
saxonico-lntinum vom Jahre l-i:*5: gralus ys eyn ghelogen dynk 
dat eyn knnink sy dar de lüde leven in vrolicheyt wende an de 
Jungesten dach *). 

Gegen eine Ableitung de,s Begriffes ,Gral'' im Sinne unserer 
Graldichtung von dem deutschen Worte aber .sprechen die afr. 
Formen greal, gria! et«:., die notwendig ein zweisilbiges Ab- 
leituiigswort voraussetzen und zwar das mittellat. gradalis oder 
gradale. Es würde zu weit führen, die verschiedenen Ansichten 
über die ebenfalls dunkle Herkunft dieses Wortes anzuführen"), 
soviel scheint jedenfalls sicher: es bedeutet, mag es nun von 
crater oder von gradus |Stufe) abzuleiten sein, ein Getäß. Die 
prov. Formen grazal, grazau, grial werden nach Diez jEtyinolog. 
Wörterbuch der ronian. Sprachenl noch heute in Sfldfrankreich 
für verschiedene Gefäße gebraucht. 

'> San-Marte, a. a. O. .363. 

') Der Satz lautet: Illuii vas Angli in libris euIe Sangreal app<^llaiit. 

") vgl. Joates, Roland in Schimpf und Ernst. Dortmund 1906, S. 12, 
Aniii. 2. Die BedeutungsBnlwicklung ist dieselbe wie bpi ,.Pracht". Eine 
Menge von Belegstellen veraeielinen Schiller ti. Lübben, Mittel niederdetitsehcs 
Wörterbuch. Bremen 1876, s. v. gräl. Bwionders aber Vf. Herta, a. a. O. 
461 ff. Vgl. aiieh Hildebrand in Grimms Wörlerbucli. Bd. 5, b. v. Xrates. 

') vgl. Diefenbach, Glnssarium latino-gernianicum med. et infiinae aC' 
tatis. Frankfurt 1857, ■< v grahi«« 

'■) vgl. darübei Hertz, a a O 4bO San Marte, a, a. O, 208 ff. Piper, 
a.a.O. 61 ff. Birch Hirschfeld, a a O 308 ff Martin, LVf. Fr. Diez. 
Ethymolog. Wörterbuch d roinan Sprachen 4 A Bonn 1778, s. v. graal 
601 f. Gröber, Grundnfi d roman Philologie II 2, B02 f. Du Cange, Glos- 
sarium med. et inf latinitatis s v\ gradale, gradali^ gradalus, gralus, grasala, 
grasale, grasilliia, grassala, grassale, gi aiaaletus, graasela, grasaellus. 
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Der chrislliclie Charakler des Grals. 17 

Beide Ableitungen, die von ^jtnvdus' und die oben erwähnte 
des Didofs<hen Pen-evst. des Ornnd St. Graal und des Joseph von 
Robert de Borron von „aprreer" weiden vermengt in einer oft 
zitierten Stelle des Helinandns (f l:2i7|M- 

Als Appellativ wird übrigens das Wort ngrÄl' nur bei 
(^hrestien und bei Gautier gebrautht, sonst ist es überall zum 
Eigennamen geworden *|. Der durchaus romanische Charakter des 
Wortes ,Gral* und vor allem die Tatsache, daß nur in Südfrank- 
reicfi die prov. Form des Wortes noch lebendig ist, legen den 
Schluß nahe, daß der Name ,|jrai- erst durch die französischen 
Bearbeitungen der Sage eingefügt ist. Die aufOllige Erscheinung, 
daß das Appellativ außerordentlich schnell zum Eigennamen ver- 
steinert, ei'klärt sich wohl am leichtesten daraus, daß das Wort 
-Gral" in Nordfrankreich, wo die meisten Gralrnniane entstanden. 
gar nicht oder doch wen^tens nicht so gehrfluchlJch war, wie 
in der Provence, 

Jedenfalls ist also der Name erst später auf den Gegenstand 
der Sage übertragen worden, und deshalb kann er uns über dessen 
wahre Natur und Herkunft keinen Aufschluß geben. Überhaupt 
scheint die Vorstellung von diesem Gegenstand von Anfang an wenig 
klar gewesen zu sein. Möglich wäre es danach, daß schon die ara- 
bische Handschrift in Toledo eine sagenhafte Kostbarkeit behandelt 
hätte, deren äußere Form und Eigenschaften nicht mehr genau 
bekannt waren. Jedenfalls ist aber anzunehmen, daß das von 
Flegetänis behandelte Kleinod von hervorragender Bedeutung ge- 
wesen ist und in der Sage des Landes eine bedeutende Rolle ge- 
spielt hat. Andrerseits weisen der ausgesprochen christhctie 
Charakter des Grals und seine Verbindung mit dem Abendmahl, 
die mehr oder minder deutlieh in allen Graldichtungen zum Aus- 
druck kommt, darauf hin. daß wir es von Anfang an mit einem 
kirchlichen Gegenstande zu tun haben. 

Nun begegnet uns in Spanien schon bei den Westgoten 
und spSter bei den Arabern ein sagenhafter. ko.«tbarer G^?en- 

') Die Stelle lauict: gradalis vel gradale gallice dicitur »cutella lata et 
aliquantulum profunda, in qua preciosae dapea divitibus solent apponi gra- 
datim, unog inorselhig post alium in dlversis ordinibus. Dicittir et vuigari 
nomine greal, quia grata et accepiabiliü est in ea comedenti tum propter eon- 
tinens, quia forte argentea est vel de alia preciosa materia, tum propter con- 
tentum, i. e, ordinem multiplicem dapium precioaarum. 

») Gröber, a. a. O. S03. 

Sterienliich, Sige T. (>»1. 2 
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18 Fredegars 

staiif). rier sich hintre Zeiten liinrtun-li einer besonilereii Wert- 
schiltzmifr erfreute. 

Nach dem Bericht des so(r. Fred^iir whenkte der iniiiisclie 
Feldherr Aetms dem jungen Köniffe der Westgoten Thorisiimiid 
für seinen Beistand in der Hunnenschlaoht auf den katalaunisr-hen 
(Sefilden ein 500 Pfund schwerem massiv goldenes, mit Edelsteinen 
besetztes Gefäß, .Orbirulns'- nennt es Fredegar an dieser Stelle, 
während er sonst von ihm als einem .missoriuni" spricht^). 

') Fredegar II, cap. 53, MG. SS. rer. Merov. II, p. 74 f. Quievit lioe 
p lel m Ageci I Gll bdrtilbt Pte 
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ai II 1 Sei VIII 3 (MG SS re M II 328 J h 686) C 

tellpfrrotudt (Gl )Ag qd 

ni tl M I 11 p f t sed g D t ib te 1 

d 1 t I t t N q 1 d ti t t 

d t «ept giibre« Fqdplq p tid m? 

Reliqua vero pauperuin et aeelesiaruni erunt necessitatlbu« Iribuenda " - Nach 
Greg. VII, 40 waren die Sclifitze nach dem Tnde des Mummulus in A\ignon 
von seiner Frau {ibr Name ist nach Fredegat Sidonia) ausgeliefert worden. 
I einem allen, verbcirgenen Schatz, den Huiitmulus in der 
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Der WesIgotenHchatz. 19 

Dieses .uiissorium'' scheint allniAhüch als der Goteiischatz xar' 
/iox*/*' angesehen worden zu sein. Wie hoch sein Ansehen bei 
dem Volke ^wesen sein muß, ergibt sich aus der Erzählung 
fredepars über den Aufstand SLsenands f^gen König Swinthila im 
Jahre (»30 (Fred. IV. 73): Swinthila ist der Nachfolger des be- 
fehlen Königs Sisebod. Er zieht sich bald den Haß der Großen 
seines Reiches zu. Eine Verschwörung entsteht, deren Haupt 
Sisenand .sich mit der Bitte um Unterstützung an den Franken- 
könig; Dagot)ert wendet. Als Lnlm verspricht er ihm das 5()0 Pfund 
M-hwere goldene .njissoriuni". Dagoliert geht darauf ein und sendet 
ein großes Heer unter Abuiidanlius und Venerandus nach Spanien. 
Swinthila wird gestürzt und Sisenand setzt sich selbst die 
Krone aufs Haupt. Dagobert schickt nun eine Gesandtschaft, um 
das versprochene .niissorium" abzuholen. Sisenand liefert e.s auch 
auK, aber die Goten nehmen es der frflnkischeri Gesandtschaft 
uiiterHegs gewalt'..im wieder db Nach längeren Verhandlungen 
kommt man dahin überem daß Sisenand das .mi'>->ormm- t>ehält 
iher den Dagobert mit ifiMKMHl solidi dafüi entschädigen muß'l 

Nalip von A\iKnOQ ^ als» auf eheioala westgutiscliem Gebiete — auCgefunden 
liatte — Adoli »oll die Königin Bninechildis der Basilika 8t G*ruiani in Auxorre 
eiD luiggonum gesclienkt haben, qui Tumeniodl Domen scnpluni liabet, pennal 
libres ^7, liabet In ge liUtoriaiii Eneae cum Utlcns GreoiB (vgl Datin, k5uige 
der Germanen V, p 82 und MG SS rer Meniv II, 74 Anmerk vin KruBcli 
') Fredegar IV, cap 73 MG SS rer Meroi II, 157 Defunpto 
Sisebodo nge elinienligsim« eui Sintela ante annurii elrelter siieoesserat in 
regnum, cum essil Sintela nitnla in suis inicua et euni utnnibus regni >!uae 
priinatibuH od mm incurrent cum consilium cytins Sisenandua quidaiii ex 
proeenbu* ad Dagubertuni expetil, ut e: cum exercito auxiliarclur, quahter 
Sintiiianem degiadaret ad regnuui HuiuH benetleiae repeniionem miHstuiuiii 
anreum nobelissimum c\ tinsauni Gutliorum, quem TursemoduE tex ab Ageriii 
patnciu aeeeperat Dagobertum dare promisit, pensanlem aun pondus quin 
nentus Quo audito, Dagobertum, ut erat cupedus exercituin in auailium 
Siaenandi de tutuin regnum Bui^undiae bannire precepit Cutiique m Espania 
devolgatuin futsBil, exeicitum Francorum aiisiliandnm Sisenand» adgredera 
iimnis Gotiirum exereitu« «e dieione Sisenaudo «ubaegit Abundannus et 
Venerandua cum eiereito Toloaano tanto u«que Ceaaragustam ciMtalem cum 
Siseuando aecesserunt, Ibique omnes Goti de legnuni Spaniae Siaenandum 
''ublimant in regnum Abundandu« et Venerandus cum exeroito Tulican» 
munerebus i>mati revertunt ad propnes sedibus Dagobertus legationeni ad 
Si'ienando regi Amalganri dnce et Venerando dirigit, ut inissurlum iliud, quem 
proiniserat eideiu dingenl Tunigue ad Sisenando regi missunu« ille lega 
tunuB [ui9Sit tradetUE a Gotis per i im (andere Le^rt per ^ iam) tolietur, nee eum 
exinde o\cobeH pernii^erunt Postea di'i'urrentei, legaliis ducenti inilia wilelus 
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20 Proccip verwertet ifinKcrp Angaben als Fredegar. 

Ü!is .niissoriiiiir wcheiiit (iüiiach im Rantre eines Nsitloiiiil- 
heiligtuins zu stehen. Daß es bei einer an großen Popularifät bald 
mit einem S a frei ili reise miigeben wunle. ist iiam natürlich. Ein 
interessantes Zeugnis dafiii- bietet Procop in .seinem Gofenkrieir 
(I. H|'). Aiarirh soll hiernach den (ioteiischatz bei der Ernbernnp: 
Roni.s erlieutet haben. In ihm seien auch die SehStze Salomos 
enthalten, die vor alter Zeit von den Römern in Jerusalem er- 
beutet worden seien. 

Procop spricht allerdings nicht Husdni<kluh \(in dem ,mii-<o- 
riuni", sondern erwähnt nur edle Steine, aber trot/dem kann darüber 
kein Zweifel walten, daß es sich hier um denselben sagenhaften 
Gotenschafz handelt, wie bei Fredejüar. Dagejfen verwertet Pro(op 
obwohl älter als Fredegar. .sichtlich jüngere Angiben Interessant 
ist es. wie der Stammbaum des .missoriuni" gew i(h.sen ist Statt 
von den Römern |A?tius| haben es die Goten lus Rom bekommen 
aber auch dort i.st &s nicht iieimisch, sondern geholte ursprünghcli 
dem Könige Salonio und wurde bei der Belagenmg Jeiusnjem- 
von Titus erbeutet und in die Heimat mitgenommen *| 

Bevor wir aber das Schicksal des Westgoten sc halbes «eiter 
verfolgen, ist es nötig festzustellen, was wir eigentlich unter dem 
.missoriuni ~ Fredegars zu verstehen haben 

An den meisten von Du Cange zu dem Worte mgefühiteii 
Stellen kann es einfach mit .lanx seu di.scus" übersetzt werden ^| 
Daß wir es hier aber mit einem einfachen Gefäß zu tun haben. 
ist undenkbar bei der Schwere de.s .missoriuni- und bei der Be- 
deutung, die es sofort in der Sage des Volkes einnahm. Papias 



US praecium Dagoberlus a SiBpnandum accipiens ipsumque pen- 
tinvit. Dlexelbe Erzählung ist fa-it wnrtlieh übeminiimen in die gesia Dago- 
bci-ti regis Prancoruiii a inonaeh» coenobi] St. ßioD.vsii eap. 20 und Anonymi 
t-hronieon St. Benigni Divion bei Migne, 9 1, Bd CLXII 780. 

') Pmoop. ed. W. Dindor/, 1. Bd. Bonn 1838, S. 67: k'isxaainriir At 
noiJ.li Oiinv&s räoiioßKOi')' lnri ini- fiamimiiv ^liovjov evrav&a hiü&ovto tlrai, w 
di/ h nrfe ävo> xQiSfoii 'AXagij^oi S sigfaßi-raroe 'Pötiiijr ii&v Ht/ieaio, iv tok »}'■ 
xai Tri ^oiMftmro; roT- 'Kßgattor (faotMi'H xriiiißia, A£io9fnTn fc Synr Xrrn. ^ignaia 
faß Ußn; fii'nüi- r« TiokXä Fxnlhö^itFr a^rg ei 'IrQnoo/.i'/ioiv 'Poifialoi in :ralaini 
tHoi: fJber diesen röniisclien, aus Jerusalem stammenden Seiiatz, vgl. aueli 
Procnpiu», De bello Vandallo) II, 9. J. Dindorf, Bd. I, S 415,6 (Ober die 
Beule Belisars bei Beaiegung der Vandalen uol^r (ielimer). 

*) Proeop. De bello Vandalico II, 9 . . . rn 7bfi5a(tur xpi/iijiin Hirn 
OrF«.Tiniitrnr Tim; iirrä li/r jmr YfooooÄi'^o'i.ir nÄcjoir h 'Au/"/'' 'f^'" ■ • • 

') vgl. Du Gange, s. v. niissoriuni, menanrium, miSBUrium ete. 
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iiiieBuriuni — Tragaltar. SI 

erklärt ,iiiissoria" ids .vusa quJbus wacrifkatuv" '). «ntl i» der Tat 
stlieint diese Bedeutung selir iiiiripret-hend, wenn wir es wirklich 
mit dem Gegenstände der spätere» Gralsage zu tun haben, der 
wie oben ausgeführt, höchstwahrwlieiiilich von Anfang an mit 
der Kinhe in Verbindung .steht. Außerdem wird sich in der 
weiteren (jesfliiflite des .niissorium- zeigen, daß es von einer Quelle 
direkt al.s kirchliches (Seräl bezeichnet wird *), Als was wir uns 
imn das .niissorium" zu denken haben, darüber kann un« die Ety- 
mologie des Wortes Auskunft geben. .Missoiiunr oder .messoriuni" 
wird nach Du Cange abgeleitet von „mensa, quod in nieiisa ponitur". 
oder .nieiisoriuni a mensa dicitur. quod est in niensa". Unter 
.mensa- in unsei-em Sinne kann nur der Alb»r*| verstanden sein. 
Denmach würde ,Tnissorium" den Gegenstand bezeichnen, der Jwi 
den Griechen livu/iivoiov *) genannt wurde, also einen Tragaltar 
(allare portatile). 

Solche Tragaltäre*) scheinen damals ehie bedeutende Rolle 
gespielt zu hat>en. Man benutzte sie dort, wo man keinen festen 
geweihten Altar l)esa&. also hauptsächlich auf Kriegszügen, Missions- 
reisen etc., aber auch in Kirchen, deren Altar nicht konsekriert 
war, wobei dann der Tragaltar auf deii nirhtgeweiliten Altar ge- 
stellt wurde '■). 



') Du Gange s v : 
)Dßkhl]Q5tcl(ISI c^t gesel w d b 

t ( lg d St 11 d« 1 b H t ( p 23) MG S*? M II 279 

Cl Id b rt Hi p i d T 11 t b gress 1 es w iw g 

d b l Uit re rs est Cl ild b rt t rel q 
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22 Form und Arleo der TragallAiT. 

Die Gruntltonii des Tr!i{{HltiirM war seit den ültesieii Zeiten 
flie eines Quiidnit« oder Rechtecks. Aber iiucli runde Altäre kamen 
vor. und daß es «ich liier um einen solchen handelt, daraul' läßt 
die Bezeichnung ,orbiculus" bei Frede^ai" -schüe^n. 

Die älteste Gestalt des Traj^altars ist wohl die einer Tafel 
aus Stehi '), die in einen Rahmen ein^lassen ist. Wahrscheinlich 
um den Stein zu schonen, trab man dem .portalile- auch die (Je- 
stalt eines Diptychons. Der .\ltarstein befand sich dann auf der 
Innenseite des ersten Deckels. Der zweite Deckel bedeckte ihn 
während des Transportes. Später }fab man auch besonderen 
Prunkstücken die Form von Ziborienaltären. Weitaus am häutig- 
sten jedoch trefl'en wir sog. Schreinaltäre: es sind Kästehen, deren 
inneres zur Aufnahme von Reliquien bestinunt war, während der 
Altarstein sich auf der Oberfläche des Deckels befindet. 

Auch bei den Tafelaltärclien fehlten die Hehquien selten. 
Unter dem Stein in der Mitte oder auch an den vier Ecken hatte 
man Höhtungen angebracht, um sie aufzunehmen. 

Das Material der Tragaltäre war meist sehr kostbar. Zu 
dem -Stein" verwendete man edle Minernle oder Halbedelsteine. 
Die Einfassung oder das Altar kästchen bestand aus Edelmetall 
oder war doch mit Gold- und Silberblech beschlagen. Getriebene 
Verzierungen und Inschriften wurden darauf angebracht. Edel- 
steine und Perlen, mit denen es manchmal reich besetzt wurde, 
fiaben ihm einen besonderen Wert, Sehr oO ruhte auch die Altar- 
platte oder das Kästchen auf Füßen, 

Das .missorium- des Fredegar dürfte nun wohl ein solcher 
Tragaltar gewesen sein und zwar in Gestalt einer einfachen T'afel 
oder in der eines Kästchens. Jedenfalls aber muß dieser Trag- 
iiltar von außergewöhnlicher Größe gewesen sein und da er aus 
reinem Golde bestand, auch einen ungeheuren materiellen Wert 
repräsentiert haben. Sehr bald aber muß sein eigentlicher Charakter 
zurückgetreten sein, man sah in ihm nur Tioch ein Kleinod von 
hohem Werfe, doch blieb seine ursprüngliche Eigenschafl. als Trag- 
altar immer von der Sage insofern gewahrt, als die Verbindung mit 
der Person Christi oder Beziehungen zui- Messe nie aufgegeben wur- 
den. Wir haben hiei' den Schlüssel zu der Vei'schiedenartigkeif 
der Ei-scheinungsformen und Eigeusclialten des Grals in den .spa- 
teren Dichtungen. 

') Daher die Namen lapi» portalilis, lapis sacrus ct. Du Gange, r. v. 
lapis; vgl, auch die Benennung tabula iteneraria Du Gange, ii. v. altare. 



Die tabula Salomitois. 28 

Bevor wir über die Momeiile der späteren tiralTOitmiie be- 
lühreii, die nur durch diese» ursprüiigiiehen t'.harakter des Gnils 
sich erklären, ist es nutwendift, die Gescliichte des .iitiäsoriuiii- 
Fredegai"s zu verfolgen. Sie zeiji[t uns. wie aus dem cliri-stlicheii 
Tiiigaltar ein unbestininites wunderbares Kleinod ^verden komite. 

Für iixnge Zeit erfahren wir nichts über das Seliicksal des 
,iiiissoriuiii- : plötzlidi tuudit es wieder auf bei dem Eiiifall Tareks 
in das westj^otistlie Sptiiiieu im Jahre 711. Nach dem Qber- 
riust-heiid glOcklicIien Ausgunjr dei' Sclilaclit Ijei Xeres lag ganz 
Spanien wehrlos zu Füßen des Siegers. Die nur mit schwiiehen 
Besatzungen versehenen Städte tuu&ten slcli ihm in kürzester Frist 
ergeben. In Toledo erbeutete Tarek den königliehen Schatz. Das 
kostbarste Stüek der Beute aber fiel den Arabern bei ihrem 
Weitermarst'h in einer kleinen Stadt') in die Hände: es war eine 
goldene, reich njit Perlen und Edelsteinen besetzte .tabula' (.vel 
iiiensa"). Zum (jedfichtni.s an dio Krbeutung dieses Kleinods soll 
Turek der Stadt den Namen .Stadt des Tisches" (oder ,Aitares-|, 
wahrscheinhch ist es Medina Cleli, gegeben haben. 

hl der Besehreibung dieser kostbaren .tabula- weichen die 
arabischen Quellen ganz erheblich von einander ab*). Bald be.-*leht 
sie nur aus reinstem (lolde, bald aus einem Edelstehie: bald ist 
sie aus Edelmetall verfertigt und üljcrreicli mit Perlen und Edel- 
steinen, Smaragden und HyazJntlien besetzt. Nach einigen ist sie 
nur ehie Platte, nach den meisten Berichten aber ruht die .tabula- 
iiuf Fü&en. und zwar wird als deren Zahl meist 'MiÖ angegelien. — 
Es sind dies alles Eigentümlichkeiten der Form, wie wir sie oben 
bei der Beschreibung des .altare portatile' fanden. 

Fiust übeniH aber wird die .tabula", wie .sciion der(iotenschatz 
bei Procop, mit Salonio. dem typt.stlien Kunstkönig, der überhaupt 
in der arabischen Literatur als großer Zauberer und Wundertäter 
eine Rolle spielte, in Verbindung gebracht. 

') Ober den Namen der Stadt vgl. Groflea Uni Versal lex ikon aller Wissen- 
seliatt und Künste . . . Halle und Leipzig IT39. Bd. XX, S. 120 und Joh. 
Vasai, Burgensis Hisipanise ohroniciin in Hisp. ill. 712. 

') Eine Zusaiumenstellung gibt J. C. Murphy : The Histury of the Maho- 
inelan Empire in Spaiii. London 1816, S. 66. VgL aueh Cardünne, Geschichte 
von Afrika und Spanien unter der Herrschaft der Araber, deutBeh von Fast, 
Zürich 1770, S. 39. Conde, Hisloria de la domtnncion de los Arabes cn 
Eapaila, toni, 1, cap. 13, e. 45. Asehbaoh, Gesch. der Wesigiilen. P'rankfurt 
a. M, 1827, 327 Anm. 
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34 Geschlchle der tabula Salomonis. 

Über die Identität') der .tabula Salomonis" mit dem „tiiisso- 
riunr Fred^ars") kann kein Zweifel bestehen; verbindet man die 
oben zitierten Angaben Procops und Fretlegarri, so zeigen sieb 
darin schon fast alle Angaben, die iiu<h später die iirabischen 
Quellen dem Kleinod zuschreiben. 

Direkt als (-hristlich-kirehlichen Gegenstand bezeichnet ein 
Araber. Ibn Hhajsm. die .tjibula~. Er meint, die Christen pflegten 
ihre Kirchen mit derartigen Kostbarkeiten auszustatten. Mit solchen 
Tafeln würden die Altäre verziert, bei Prozessionen auf ihnen die 
Evangelienböchep unihergetragen. Die von Tarek erbeutete sog. 
.tabula Salomonis" sei zu diesem Zwecke in Toledo verfertigt und 
von den einzelnen Königen der Westgoten immer prächtiger aus- 
gestattet worden. Die Verwechslung des .altare portatile", das nicht 
auf den Altar gesetzt wurde, um ihn zu verzieren, sondern eigent- 
lich selbst den Altar bildete, mit dem Behälter für die Meßbücher, 
läßt sich bei dem Araber leicht aus seiner mangelhaften Kenntnis 
der Gebräuche und Geräte des christlichen Gottesdienstes erklären. 

Nur auf kurze Zeit wissen die arabischen Quellen das Sciiicksal 
des kostbaren Beutestückes zu verfolgen. 

Neidisch auf die außerordentlichen Erfolge seines Unterfeld- 
herm Tarek schiffte sich Musa selbst mit einem großen Heere 
nach Spanien ein, um den dauernden Besitz der Eroberungen zu 
sichern. In Toledo traf er Tarek, ließ sich von ihm alle erbeute- 
ten Schätze ausliefern und warf den Sieger von Xeres unter einem 
nichtigen Vorwande ins Gefängnis. Tarek hatte auch die .tabula 
Salomonis" abliefern müssen: vorher aber hatte er enien ihrer gol- 
denen Füße abgebroclien, dem Musa jedoch gesagt, er habe das 
kostbare Gerät ohne diesen Fuß gefunden. Auf Befehl des Kalifen 
mußte Musa bald dai-auf Tarek ireigeberi und ;ds gleichberechtigt 
anerkennen. Noch iui selben Jahre wurden beide Feldherrn ab- 
berufen. Die kostbaren Beute.stücke. unter denen der prächtige 
Tre^altar die Hauptrolle spielte, schickte Musa mit tausenden der 
vornehmsten, gefangenen Goten vorauf; er selbst kam 714 glücklich 
in Syrien an. Da der Kalif Waii fotJtrank war. ließ ihn dessen 
Bruder Soleiuian bitten, seinen Einzug in Damaskus zu verschieben, 
bis er selbst zum Kalifen ausgerufen sein würde. Musa willfahrte 

') vgl. Aeclibach, a. a. O. 327. 

*) Lenicke, Geschichte von Spanien. Hauibui^ 1831 (Heeren-Ukertsohe 
Saiiinitung) Bd. I, g. 2*17 und 421 fr, Beilage III. 
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■iiiKsui-ium, labiila SalomoniH und Gral sind identinch. 25 

der Bitte niulit, sniKleni l>egiib sidi mit allen erlieuldeii Schätzen 
soforl zu Wali. IJort traf er den scliuii früher heiiiifiekehrten 
Tiirek. Üher dieses Ziisaiiiineiitrelfeii t)t;ri<'litet El Hiizi'l: .Miisa 
brachte dem Wali den Tisch Sahmios und sai^e: h'li habe ihn 
ffefuüden : Tarek aher sprach: nein, u Herr der (ilfiuhi^ii. ich 
fand ihn. Mus» strafte i)iii Lü^en: da sprach Tarek zu Wali:' 
\,!\k den Tisch herbeibriiigen und sjeli. uli etwas an iluji inan^^ett, 
und welcher das Fehlende bnntrl. luufi ihn gelünden haben. Der 
Tisch ward lierbeigebrat-lit, und Musa hatte den fehlenden Fuß 
dUH'h einen ^Menen ersetzt. Als Tarek ihn darfiber befraifte, 
siigte er: ich fand den Tisch s». Nun holte Tarek den bisher 
felilenden Fuß herliei und zeigte, daß es der rechte war, worauf 
(ienii Musa vor dem Kalifen als LQgtiei er^ihieu - \U bald darauf 
Wali starb, mußte der uiifrlüf kl» he Musa tOr seinen UnKehors.mi 
^fegen Soleinian hi schrecklichei Weist bülaen 

Von dem Altar Salonius aber hören wir nuht-s iiiehi nur 
eine Quelle berichtet: Der Kalit hübe d.i<. au ihm bcfiiidhche thild, 
dessen Wert allein iMKKK) Denare betratren iLibtii -oll eiiisi hiiiel/eii 
iiiid damit Türen, Da<'hrinnen und Säulen dei Ka.iha leigoldeii 
iiisseii. — 

Wie sehr aucli alle Berichte der arabis^lien Seh rifst eller üher 
die -tabula Salomnnis" im einzelnen voneinander abweichen, es 
findet sich kein Zuff. der zu iiirem eij:entli<'heii Charakter als Trag- 
iiltar in Widerspruch stände. Wie oben erwilhnl. kann in dem 
Buch des jjrelehrteii .-Vral)ers oder Halbjudeii Fletretäm's, das nach 
Wolframs Ansraben die (Iralsajic in ihrer pruiiitivsten Forin ent- 
halten imben soll, nur einer lieiarlijreii in Spanien sajfen bekam i teil 
Kostbarkeit — und zwar vielleicht nur heilriufi^f - die Rede ge- 
wesen sein. Aus den unbeslinnnleii Angaben der arabischen 
Quellen über die wahre Natur des .missoriuni-, die aut mangelhafter 
Keiinhiis des christlichen (lotlesdieiistes l)eruheti. erklärt sich flaiin 
die Unklarheit , über das Wesen des (irals in den späteren 
Dichtungen. 

Daß der Gral wirklich nichts anderes ist, als der von Fredegar 
alw -inissorium", von den späteren Schriftstelleni als , tabula Salo- 
luoriis- bezeichnete Tragaltar, geht klar daraus hervor daß alle seine 
wunderbaren Eigenscliatten so eine ungezwungene Erklärung finden. 
Allerdings müssen später noch Züge aus allen möglichen Sagen 

') El Razi, ap. Casiri II. 324, Dfulscli bei I^iiioke, a. a. O. 27li. 
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26 Uei- Gral wird zur BlutschÜBsel. 

1111(1 Legmideii hiiizugekorimien sein, abei' zum Teil erscheinen in 
den tfroläeii (;ii'uldichtuiigeri noch Eienieiite, die unmittelbar :tus der 
(iesthiclite des prunkhafteii Trattaltiirs der Westgoten zu erklären 
sind. So vor allem das in allen Rumänen festgehaltene Ver- 
schwinden nach dem Orient. Unter großem Gepränge wird der 
(Jral. meistens zu Schiffe, hi ein fernes Land des Ostens gebrncht. 
wie das von den Arat>ern erbeutete Kleinod niH den vornehmsten 
irefangenen Goten nach Syrien eingeschifft wurde, hi der Queate 
du (iraal wird er geradezu auf dem Schiffe Salonios nach Sarras 
gebracht, .woher die Sarazenen -stammen" '|. 

Über das weitere Scliicksal der .tabula Salonionis" hören wir 
nichts niehr*|, ebenso verschwindet der Gral auf gehein misvolle 
Weise seinen Begleitern mid niemand weiß Autschluß darüber zu 
geben, wohin er gekonmien und was aus ihm geworden ist. — 
hl den späteren firalepen ist dann dieses geheimnisvolle Ver- 
schwinden im Orient Veranlassung geworden zur Verknüpfung der 
Gralsage mit der ursprünglich dun-haus selbständigen Sage vom 
Prieslerkönig Johjuines*). — 

Wie oben au-sgetührt wurde, tritt in der Grallegende dei- 
Gral als Abendmahlsschüssel Ghristi auf, die außerdem das aus 
den Wunden des Herrn geflossene Blut enthält. Mit dem Abend- 
mahl stiuid der Tragaltar, auf dem die Messe zelebriert wurde. 
selbstverständlich in Berührung; daß er auch das Blut Ghiisti ent- 
hält, erklärt sich leicht aus der Tatsache, daß die Tragaltäre Re- 
liquien enthielten. An Blutreliquien ist im Miftehdter kein Mangel *| 
und SD konnte auch unser Tragaltar mit einer solchen ausgestattet 
sein. Daß man später dai)ei an eine Schüssel al.< Blutbehülter 
dachte, daran scheint liauptsrichHcli der Umstand schuld zu sehi, 
daß infolge Mißverständnisses fast die ganze Tradition der .tabula 
Salomonis' mit Zügen der Gralsage /.usamnien im Mittelalter aut 
ein Geftiß übertragen wurde, das öfters sogar mit dem Gral iden- 
tifiziert wurde. Der Dichter des jüngeren Titurel sagt cap. 41. 
Nr. iaH'l, 

') Blrcli-Hirschteld, a. a. O. 60. Hertz, a. a. O. 454. 

*) mit Ausnahiiio des einen oben erwähnten Berichtes. 

■) Über den Priester Johannes vgl. Opperl, Der Presbyter Johannes. 
Berlin 1870. Zamcke in Abhandlungen der li. sSciis. Gesellschaft der Wissen- 
Rchatten phil. hist. Kl. VII. Leipzig 1879 und VIII. Leipzig 1883. Der Name 
Johann soll eine Uindeulung des Titels Ku-Khan (OroRkhan) sein. 

') vgl. Hert7, a. a. O. Iftif. ') in der AuKgbe von Halm, Tit. 6175. 



Der sacro calinu dor Gi^nuPm'n. 37 

Ein ander hcIiuzzbI riclie 

vil edpi und vil (eure 

worlil man dirre geliitlie 

die lial SD heilikeit keine stcuiH'. 

Die prüetent Kunstenopeler 

Zu Iren landen 

l'nd richer ander Zierde 

wau sie TQr den relilea gral erkanden. 
Diese Verse richten sicli jtetreii den s(»k. hSjkio ciiliiii)- der 
(ieiiueseii. der »iieh Jahrhunderte ian}; eiiie^i außerurdeiitliL-li hohen 
Ansehens hn Abeiidlinide erfreule. Hber ilin veröffeiit lichte iiocli 
im Jalire 17:24 der KannelitertiiOncli Fra (iiietano'l ein Buch, das 
unter einem Wust von l^e^nden und allen uiöfrlichen Stofl'en 
weitschweifig die Vergangenheit des .catino" berichtet und seine 
Kostbarkeit preist. 

Der -sacro cathio*. a(» erzählt Fra (iaetan<i, stanuiit ursprüng- 
licli aus dein Tempel des Herkules in der hothberühniten Stadt 
Tyrus. Er i^estaiid aus einem ehix.igen. großen, sechseckig ge- 
•ichliffenen Smaragd. Als tJes<henk des Königs Hirain oder dunli 
Kaul' gelangte er in <len Besitz der Königin von Saba. als die>e 
auf ihi^er Reise nach Jerusalem die Stadt Tyrus bemhrte. Sit' 
nahm ihn als lieschenk für König Saiomo inil. Der JudenkOiiig 
bewidirte den kostbaren Schatz sorgfTiltig in sehier Schatzkammer 
aul': nur einmal iiii Jahif, bei der Feier des Passahlestes, wui-de 
die Sniaragdschüssel Iwnutzt. 

Von den lolgenden Königen wurde der -catino" in glei<'lier 
Weise geehrt. Nach dem Sturze der Könige wurde er Erbgut 
ilires Geschlechtes, wurde von diesem in die babylonische (le- 
fantjenschalt initgeuominen und glücklich wieder in die Heimat 
zurückgebracht. Jahr für Jahr diente er nun dem (ieschleclile 
^aiomos als Passahschüssel. Dieselbe Holle spielte er auch i>ei 
de»! Abeiidiiiahl Christi. Um zu begmndeii, wie ein su kostbares 
tJeläß dem armen Jfingerkreise Jesu als Passahs<lirissel dienen 
konnle, läßt Fra Gaetaiio das Abendmahl, abweichend von christ- 
licher Tradition und Legende, im Hause des aus königlichem Ge- 
f^cldechte stannneuden Nicodetnu^ stattfinden: außerdem soll es 

'f Fra Gaftan.. da S. Teresa Aj!i»ilinianü Scalz» Genove*e ... II Calin« 
die Smeraldo urienlale geiiiiiia eonsagrata da N. G, Gesu Cristii nell' ultima 
oena, decli A^iiiiii et cusUidita eon religiosa pieta d' alla Serm" Republica di 
Genova . . . Genova 1724. Auszug bei Lanj;, Die Hage v<.m Gral. Mrinoiim 
1862, S. 112 ff. 
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28 Ucachiclitc d^ catlnn. 

iirsprüiiKlicli frtr Köiiift Herodes lier((ei'icli(et sein, der aber in 
letzter Stunde verhindert wurde, ku kimunen. 

War der .ciitino- -ächoii in seiner P^ltfensi-Itutt iiLs Abendmahls 
scliflswel eine kostbare Reliquie, sü wurde sein Wert In Zukunft 
noch sehr dadun-h j-fsteigert, daß Nitodeuius M das aus den 
Wunden des (rekreuzigteii Heilandas fließende ßlut in ihm aultin^. 

Als Anhäntier (lliristi seines Verind};ens und seiner Ehren- 
ilniter l»eraubt. ja mit dem Tode Iwdroht, mußte sich Nicodenius 
später ganz in der EiiL^umkeit verbortren halten; er schrieb dort 
sein Evangelium. Die AbenduiahlsschQssel aber blieb im Besitz 
der (Jenieinde in Jei'usaleni und wui-de von ilir hoch verehrt. Als 
die Christen die ^iiuM verlassen mulaten. naimien sie das Heilijü- 
fum mil nach Cäsarea: dort blieb es aucli nach Eroberunjt der 
Stadt durcli die Sarazenen in der Mosctiee, zu der man den ur- 
spröuglicli christliclien Tempel umt^wandett hatte. 

Als nun im Jahre 1 101 (läsarea durch das Kreuzziitrsheer 
K6n^ Balduhis erstürmt wurde, fiel den (ienuesen die Schüssel in 
die HSiide. Nach dem Bericht. des Jacobus a Voragine*) wurde 
die ganze Beute hi drei Teile geteilt: einer von ihnen war die 
Smaragdschüssel ganz allein; die Genuesen wählten ihn. Er wurde 
leierlich nach (Jeima gebracht und galt lauge Zeit als höchster 
Schatz der Republik. Ausführlich veri)reitet sidi Fra Gaftaii» 
über die mancherlei Kbrungen, die dem .sjnro catino* zuteil wurden 
und über die Maßregeln, die zn seiner Bewachung getroffen waren. 

Diese ganze (iescbiclite des Smaragtls, vor allem seine 
Eigenschafl als Reliquie und seine Verbindung mit König- Sa lomo 
nmß erst in verhältnismüßig später Zeil und zum Teil sicher unter 
dem umnittelbaren Einflüsse der Gralromane entstanden sein'), 
.allerdings erzählt schon Wilhelm v.Tyrusi| (vorllH7l von diesem 

') An Stelle des Jotiepli von Aritualhis in der Grallegende steht hier 
NicodeiiiHs. 

') JfleobuB a Voragine, Clironica de dvilale lanuensi. P. I. cap. 18, 
Muraluri IX, 32.. 

") Jacobus a Voragine weist direkt auf die engl. Gralrumane hin ; vgl. 
die oben zitierte Stelle. Ebenau Jehan d'Autiin . . . vgl. Hertz, a. a. O. 456 f. 

') Willi. V. Tyrus, Bellum sacrum LX, eap. 16 . . . vas coloris viri- 
dissiiiii in niodu pa ap d s lo atu quud praedicti lanuenses sniaragdinuni 
reputantes pru ta u b pecuniae n »urteiu recipientes eeolesiae auae pro 

excellenti ubtu erun ma u Unde e uaque hridie transeuntibu» per eiM 
iiiagiiatibuif va d qua p ac i »olcnt oslendere, pcrsuadcntes, qui>d 
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Anknüpfuni; an die (jcnchiclili- drr tabula galnuiiinis. 29 

Beutestrtfk (ier (ieniif^ii hei der Eioheruii^ (ISsjireüs, aber von 
•«iner Meiifiiftt mit der Abendiiiahlfischflssel weiß er nichts und 
;iu<-h iiiihts von seiner ^iinzen Vorgeschichte. Ans seinen Worten 
spricht überhaupt schon ein Zweifel, ob der jrnine .catinn" 
wirkHch ein jjro&er Sni!irii}rd sei. Dieser Zweifel hat sich spätei' 
als sehr berechti)rt erwiesen. Das (ranze Mittelalter hindurch 
wußten die (Genuesen ihren Schatu vor jeder einfrehenderen Unter- 
suchung zu schfitzen. Um die Mitte des IS. Jahrhunderts glaubten 
micheinander die drei FrHnzoseii : Bartlieleiny, (V»ndatnine und 
Dolontieu trotz der Entfernung, in der man sie von der Schfissel 
hielt, in dem intgeblichen Smaragd Luftblasen zu entdecken und 
erklärten ihn dnrum fflr einen (Iliisfluß. Der dadurch schon stark 
iti Mißkredit geratene -sHiro catino- wurde IHt)R auf Befehl Napo- 
leons im Antikenkahinett der Pariser Bibliothek von einer eigens 
dazu niedergesetzten Kommission genau untersui^ht. Hier schwand 
auch der letzte Schatten seines Ruhmes, es stellte sich unzweifel- 
hafl, heraus, da6 er nur aus nlivengriinem Glase )>estehe. IKI."> 
wurde er nach fienua /uiflckgebracht, aber seine Rolle war aus- 
f!«ipielt — Daß ühngen- der .latmo* seme Eigenschaft als Abend- 
inahis- und BIutschfi-.-el nicht /ui selben Zeit und daher iiuch 
wahrschemlich au'j ctnderei Quelle erhielt .ils die Verbindung mit 
dem König Salonio beweist eine Stelle de-. .lehan d'Autun, nach 
der (;hnstu- diese Abendm.ihlsschfissel selbst aus Erde gebildet 
haben soll ^| Nadi einei \on Fra GaPt.mo *) zitierten Steile des 
■luobus .1 Voiagine «urde der .uitmo" ebenfalls erst durch flhristus 
beim Äl>eiidiimhl in einen Smaragden \ei«aiidelt. Direkt mit der 
f>ben behandelten .tabula Satonioms" m Verbindung gebracht aber 
«ird der ,satro (dtino" der Genuesen dunh ein spanisches Buch 
des Don (labriel Pascal di Orbaiieva '1, das Fra (Jaetnno in seinem 
\\erke ms Italieni';« he flberset/t Na<h ihm haben die Westgoten 
den ncatino" aus Pahlslin i imtgebra<ht Lange Zeit wurde er von 

>ere sil, id quod cnloi esse ludicat, smaragdus \|;l. Wilkeo, Geschiclite der 
Kreuzi-Ügp LpipziB 1813, Bd 2 104 und Beilafüe II, 8H. Dem Bericlil des 
Wilh V Tyrus »teheiDt im ganzeo zu folgen Jaconio Bosio, DeU' Istoria deUa 
HBGra Religinne er illmn Militia di San (iinvanni GieniüolimitaDo. Roma 1594. 

') vgl Hei-tz, a a O 4S8 und Anni 

') Fra Gaetano, 239 Fiptilc eigi erat vaa, qiiandi> fuit in tnensa 

pivitmii, ted a rhnnto fuil in pretioiisaimuni lapidem IraD.imutatiim, 

'l Don Gabnel di Orbaneya la Mta di S. ludalecin . . . cap. X, 

88tf. Almeria 1899 bei Fra Gafilano, eap. XI, 246 (f. 
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30 Der Gral iirsprünf;lich nicht i(lf>nliseli iiiil dein calinii. 

ihnt'ii in Spanien in einer Kirche der Stadt Alnieriii uU National- 
Mchiitü iiufl)e\vahrt. Bei der Knibeninfr des \Vest(fo(eiireii'hs dunli 
die Araber fiel iiuili die koMImre Abendnmlilsschfissel in die Hände 
der Feinde, wnrde von ihnen aber in Alnicria in der zur Moschee 
umjrewandeiten Kirche [ielassen. So konnte sie im -liihre 1147. 
als die verbündeten Heere Aiphons de« Großen von Ka.stilien und 
(ienuHri die StHdt eroberten, wieder in den Besitz der Christen 
kommen, Aiphons ließ den fienuesen die Wahl zwischen deui 
.cathio" und der ftanzen fibrifren Beute und. ebenso wie hei der 
Beuteteilun^ von Cäsarea. zogen sie ihn vor. Trotz der ii Schrifl- 
steller. die der Spanier für die Kehlheit seiiiai Kleinods anffihrt. 
i-st seine Erzahlinifr eheiisoweiii{r überzeugend, wie die des Fra 
<ia?tano. Woher der .sacro oatiiio" nun auch titanimen mag. das 
steht jedenralls fest : Die (leschi<hte der .tabula Salonionis'- und die 
Züge aus dei' späteren (indlegenrie sintl erst verhältnismäßig -spät 
auf ihn übertragen; ursprünglich ist er mit dem Gral nicht iden- 
tisch. Nur durch ein Mißverständnis kann die Schüssel als 
Beliquienschfissel an(fesehen und als solche mit dem Gral identi- 
fiziert worden sein. Dann aber konnte leicht eine Bückwirkung 
eintreten und der (iral selbst als Schusse! angesehen werden. 

Wie schon erwähnt, erklärt sich aus dem ursprünglichen 
(Iharakter des Grals als Tragaltar leicht seine Verbindung mit der 
Legende v(m Joseph von Arimafhia. Ober seine Verknüpfung mit 
Parzival und der Artu.ssage gibt uns Wolfram in den oben zitierten 
Stellen zwar einige Andeutungen; aber diese sind viel zu unklar, 
um tatsächlich irgendwelche Erklärung bieten zu können. Die 
Quellen, die Wolframs (iewälirsmnnii Kyot benutzt haben soll. 
sind, ebenso wie das Buch Flegelänis. uns nicht erhalten. Jeden- 
falls ist. als die Artusromane Mode wurden, der Gral in kurzer 
,Zeit in diesen Sagenkreis hineingezogen worden. Vielleicht aber 
hatten sich schon einige Züge der spateren (iralronmne in Spanien 
mit dem kostbaren Trag-altar der WestgoteTi verbunden. Daß sich 
um den Todeskampf dei- Westgoten und besonders um den in der 
Schiacht von Xeres gefallenen letzten (Jotenkönig Roderich bald 
ein dicider Sagenkreis wob. ist bekannt. Es wilre sonderbar, wenn 
das kostbarste Kleinod des Gotenschatzes nicht mit den übrigen 
Ereignissen der damaligen Zeit in der Sage zusammengefügt wor- 
den wäre. Schwierig aber, ja fast uiiinögli<'h scheint es, aus dem 
Gewirr der verschiedenartigsten Sagenstücke, aus dem die Gralepen 
des 1^. und K). -lahrhundei-ts bestehen, etwa Elemente herauszu- 



AinfortHs und Don Bodrigii. 31 

•*hä!en die 'sich auf Rodericli oder die letzten (iotenkrmipre be- 
ziehen Vor allem stören hier die niidiirchsi<'htifreii keltische» 
Niineii — auch die französischen Niinieii sind meist nichtssiijiende 
Appellatna — die Personen und OHe dort meist erhalten haben. - 
Immerhin kann man einij^ Personen nnd Ki-eifrnisse dieser (iral- 
epen mit den sagenhatlen Helden und Betrebenlieifen der letzten 
fiotenkämpfe in Spanien in Berührniifi; brinfren; aber einen Beweis 
fiir ihre Identitfd zu fflhren, ist nnniöjilich. 

Hüter des tJrals ist der ;dte, schwerverwundete ,Fis(-her- 
könig' ') der bei Wolfram von Kschenl)ach den Name» .Ainfortas- 
fuhrt überall ist er in irgendein verwandtschaftliches Verhilltnis 
/u dem kuiifltgen üralfinder Parzival getreten, und mehrere (iründe 
le^en die Vermutunfr nahe, daß er nnr eine andere Erscheinungs- 
form des KönifT Artus darstelU. Der alte König leidet an einer 
(hweren Wunde*)-, die er in der Schlacht oder im Zweikampf 
von einem heidnischen Fürsten erhalten hat "(. Er l>ewalirt den 
Gral in einer unauffindbaren Bni-g, Vielleicht sind auf diesen 
König Züge aus der den letzten Ootenkönig Don Bodrigo behan- 
delnden Sage übertragen. König Rodeiich fiel an der Spitze 
seines Heeres in der Schlacht l>ei Xeres. Nach der Schlacht, so 
erzählt die Sage*), fand man nur sein Streitroß (Velia, seine 
Krone und seine mit Goid nnd Edet-^iteinen besetzten Prunkgewfmder 
am Rande ein Flusses, nicht aber den Leichnam des Königs, Bald 
entstand nun die Sage^), der König sei gar nicht gefallen, sondern 
habe sich schwer verwundet aus dem "(ietflmmel der Schlacht ge- 

') Ober den Namen „Fisclierkönig" vgl. die Ableitung von dem Fiscli 
als Symbol Christi (izDi; — hionv-; Xoiajüq ßeov 'Yfk I-irrtQ). Hertz, a. a. O, 
127 f; vgl. aber auch den Fischer Ise im Orendel, der, nadi BerKer, aut eine 
Stelle dos griechischen Abenteuerromans Apoilimius von Tyrus zurückgeliC. 
A. Bei^gfer, Orendel. Bonn 188B, XC. Der Name „Anifc)rtas" soll von lat. 
inFirmitas abzuleiten »ein, vgl. Martin, Coninient. z. W. v. E. 362. 

') Herl/, 526. 

*) Die An der Verwundung (durch die Schenkel) ist dieselbe in einer 
afr. Prosatasaung des Onillaume d' Orenge, Hcrrigs Ai-chiv, Bd. XCVII, 
101—128 und 241—282, und in „Robert dem Teufel"; vgl. darüber E. Benez^, 
Orendel, Willi, v. Orense und Kobert der Teufel. Halle 1897, 5, Anm. 24, 28. 

') vgl. Lemcke, a. a. O. 264 und Anm. Joh. Vasaei, Hispaniae Chro- 
nieon In Hisp. ili. I, 696. Roderici Tuletani, De rebus Hispaniae in Hisp. 
111. III, 64. Lucae Tudensis, Chronicon mundi in Hisp. 111. IV, 70, Alplmnsi 
a Cartagena, regum hi^L anceplialaeosis in Hisp. ill. I, 67. 

") vgl. Joh. V. Ferreras, Allg. Historie von Spanien, dculseli herau^gi'g. 
von Baumgarten, Halle 17B4. 2. Bd. BOG ff. 
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32 l>f>r Ti'llmkanipf der W^rgoton und die Gralsag«. 

rettet und eiriitre Tafre in einem Kloster geboiyen. Darauf sei er 
in Begleitun|t eines Möiu-hs in das heutig Portujfal freflnehtet. und 
hat» dort in einer Grotte auf einem steilen, fürchterlichen Berge, 
von niemand anflindbar. mit seinem Begleiter gelebt. Ein kost- 
bares Marienbild, das aus Jernsaleni stammen sollte, hätten sie 
auf ihrer Flucht mitgefrthrt. — Gestorben und begraben sei der 
Kftnig unweit Visien. — Die Üliereinstimmung beider Sagen ist, 
wie man sieht, bedeutend: es ist mir an Stelle des Grales das 
Marienbild getreten, das aber auch von hervorragender Kostbarkeit 
ist und direkt aus dem heiligen Lande stammen soll. Bei der 
Vorstellung der unaufluidbnren Gralhui^ hat vielleicht auch die 
Felsenhfthie im wilden Gebirge ihren Einfluß ausgeübt, in der 
Pelflgius nach der iinglncklichen Schlacht von Xeres die Triimmer 
des vernichteten gotischen Heeres vor dem Feinde bai^j und von 
dei- aus er sich später erfolgrei<-h gegen eine ungeheure Überzahl 
von Arabern zu verleidigen wußte. - Mone M will in diesen 
Kämpfen der Westgoten unter Pelagius den Kern der ganzen 
Gralsage erblicken. Er fflhrt aus: .Abgesehen von jüdischer (ge- 
meint i.st die Legende von Joseph von Arinmtliia) und brefanischer 
(Parzival und Artnssage) scheint der Gral eine alte und volks- 
niSßige Grutidlage zu halwn. Es ist namllch darin die Bettung 
des gotisch-spanischen Volkes vor den Mauren enthalten. Die 
Berge der Bettung (niontes salvationis) liegen in Asturien, nicht 
in den Pyrenäen und haben den Namen mit Recht in bezug auf 
die Fiettung der Goten. Es i.st die Sierra Auseva im östlichen 
Asturien und der Tempel die Kirche der h. Maria in der Schlucht 
Gavadonga, wohin .sich Don Pelayo mit .■meinen Goten zurückge- 
zogen. Das ist der heilige, nnzudringliche Ort, wovon die Rettung 
der Spanier ausgegangen und der Kelch des Heiles, das Zeichen 
des Christentums, nicht die im Evangelium bedeutlo.se Schüssel 
des Abendmahls als Anknüpfmig an die Bundeslade, war der ur- 
spriingliche tJrnl, der in Spanien allerdings durch den unaufhör- 
lichen Kampf gegen den Islam eine gmße Wichtigkeit hatte.* K^ 
ist möglich, sogar wahrscheinlich, daß diese Kämpfe zwischen 
Goten und Mauren in der Sage eine Bolle gespielt haben, im ein- 
zelnen sind sie indes nicht mehr in den Gralepen, wie wir sie be- 
sitzen, deutlich erkennliar. — Übrigens können sie aber auch nur 

') Anzeiger lür Kunde des deutschen Mittelalters. 2. Jahrgang. Nürn- 
berg 1B33, 294 ff. 
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Trevn-zf'iit. 33 

.)l- iieheii-.'iihliche Kleiiiciite in (\w Siige vom (irül inifgeiioiniiien 
>.p]i] denn nii^ends wit-d hier ein Gejrensntz von Clhristen und 
Muhiimedanern betont, PoKÜive Beweise britifrl Moiie nicht für 
•*me ^n-"u lit Die (Jleirlisetznntr von (irnl niiri ,Kel<'h des Heiles" 
als .Symbol der ihristliclieii Kin-lie" i«t nicht perade i1ber?eugend 
denn nnr eininiil, im Prosa lanzelol, hat der (Sral Kel<hsjje'-talt •) 
Auch die V'erlniidiin^ der (iraihnrg Mnnsalvnesche mit der Siein 
Aiisevii steht auf schvviiclien Füßen. Ihr Name konnnt mir bei 
Woli'rnin nnd in den von ihm abhängigen Bearbeitnn^n dei 
firalsage vor — in den meisten l'ranzßsisfheii Romanen heibt sie 
(Virbenic. — Viel wiihrschein lieber als die Ableitung des Wortes 
von mons salvatimiis ist anßerdem die von mons silvatieus (nnmt 
salvaigcs): Wolfram hat damit, na<'h der sehr ansprechenden Vcr- 
iimtung von Bartsch *| vielleicht rnir den Naiiien seiner eigenen 
Barg -Wüdenberg" wiedergegeben. 

Wie der verwundete, flfuhtige Kfinig Don Rodrign in Ver- 
bindung mit Zrtgen. die von Pelagiui, auf ihn übertragen sein 
kannten, das Urlnld des kranken Fischerkftnigs sein kann, so gelit 
vielleicht noch eine andere Person der meisten Gralepen anl' ihn 
Karfick, .li rnls hermites' '), der Einsiedler, der im Wolfrnm den 
Nim eil 'rre\re/enf M hdnt nnd Bnidei de- Königs Aniforlas 
i( Prst in den -.p deren Beirbednngen ilei Sige wird er znm 
Priesfei Uispniiigii(h i^l ei von köiii{.lKhein (le-thlecht, bat sieb 
iber 1011 der Weit /nintkge/o^en nnd fuhrt in enier Klause, in 
ter Nihe dei Gnlbuig ein leben freiwilhgei Arnmt nnd Krd- 
Vimg In fiiiPi 1 f Kerihfthle liew dnl tr une kostbare Reli(|nie, 
eme kef-e wjl eni-t Di n Rtdiign m semei i Verslei-k das 
Mirienbdd 

Hftib-.! w ihrsdiLU luh inben iiich bei dei Schilderung des 
dnltempels nnhi-che Pnchtbnnten die noch jetzt Spanien zieren, 
ni \oibilder ^editnt Vuih dii flelieiinnr-iolk das ihn lungilil. 
tiad die Umnftglichkeil i'fir jeden Uneingeweihten, ihn zu bclrelen, 
finden ihr Anatogon in der Sage, die sich mit dem Namen des 
letzten Gotenkönigs verbaml. Nach ihr gab es in Toledu einen 

') vgl die Tafpl bei Wedissler, a a O 
') K Bartjicli, gerinanist Studien II, 1 iO 
') Pereeval li Galois P()tvin I, 106 

*) Der Name Trevrezent «oll iielleiohl ftua dein fraiizösi sehen Tref 
Frieden empfangend ab/ukiten ~cni vgl. Martin, a. a. O. 23!). 
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34 Einfluit der !'pani»H!li-arahi)M^lien Sage. 

uralten. fesIverschliisrft'neiL Piiliiwt, .Turm des Herkules" ') nennt 
ihn die oroiwa del rey Don Hndiifi«»- Um ließ Rndericli frleich 
nach seinem Hennen injfsant ritt, trotz der Abnmhnungeii «einer Uni- 
frt'hnnjr öffnen, weil er Sclifitw in ilnn vermutete^). Ks fiind sich 
!itM!r in seinem Inneren nnr eine Trnhe und in dieser ein Tiirh, 
iinf dem die Bildnisse hewiifliieter Aniber sichthnr wurden. Kine 
inteini.'H-he InschriR l>esatrte. daß nach dei' P^rwhließnnjr des Pülastes 
die iinf dem Tuche iii)}rehitdeten MAiiner die Herrschaft fiber Spanien 
erlangen wfirden. Vielleicht ist die auf dem (Jrale, der Ja als 
Tnifialtar die (iestalt einer Truhe hatte oder dofh haiwn konnte, 
erscheinende SchriR, die den Namen des neuen K{>ni}ts verkündet, 
hiermit in Beziehim^; '/.n bringen. 

Es lieijeii sich vielleicht noch mehr ähnliche Zrtge in der 
(äralsatre und in der spanis<h-arabisclien Saite über den l'nterjrjuig 
des (lot eure) dies finden, aber teils finden .sich dia-^e Kiemente auch 
in anderen Sagen, teils stannnen die Quellen der spanischen Sage 
uns einer. zu jungen Zeit, nin für die Ausbildung der ttralsage 
entscheidend in Betracht kinuiiien y.» kAimeii. — Für die Frage 
nach dem Ursprung des (irales sind außerdem diese ni)ereinstim- 
mmigen nicht unmittelbar von Beilentung. - 

Wie der kostbare Tragaltar, der (Jj'ai.in seiner ursprüng- 
lichen Forin. y.u der Verbindung mit .losepb von Ariinathia und 
in dieser zu dem (lliarakter als Al>endm.'ild- und ßlulschüssel 
k(uiunen konnte, hietet keine wesentli<'li('n Schwierigkeiteti. Schon 
Procop leitet, wie wir oben sahen, seine Herkunft aus dem heiligen 
Lande her, bei der .tabula Halnnionis- ist dic^ser Ursprung noch 
viel mehr in den Vnrdergnmd gerückt *(. 

') vgl. aiieh das Titelbild der Cnmica del rey Don R<)drigi> y dda 
dnttruyüion d«' Espana y eoniii li« iiioms la ganaii)!! . . . Valladolid 1627. 

') vgl. Rodend Toletani, D<> rebus lltspaniat^ üb. 111, Hisp. ill. II, G3. 
Dalin, K^'^nige der Germanen. Bd. B. WünsburB 186«, 245 (Beil. 6 BodpripliJ. 
P. J. Tailhan, Ammyiiie de Ciirdnue, Chniniqiic riiiife des dSrniers rois de 
Tiiiedc Paris 1835, 181. 

") ftolir früli wurdo, nacli WeHseliifsky, das Abendnialil Christi auE Ziim 
liikalisiert. „Hiic coenaculum in monte t^ion est inventuiu, sagt Joti. v. Würz- 
burg (1160^ — 70), in CO looo, in quo flalonion quondatn egregiuni dieitur 
eonstiTixisae edifieium, de quo in Cantico Cantioi>ruai ; Fei'oulum fecit sibl rex 
Salomon. Im XII. und XIII. Jahrhundert wurde dort der Tisch gezeigt, an 
diMn der Heiland das Abendmahl abliiett, und zu dem Jeden Donnerstag 
Christen und frcimme Pilger Ihre Ven-hriing zu bezeugen kamen ; Ricoldo da 
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Der cliriflUicIio Clifirakler ilt<ii Grals M stetf restgehalten. 35 

\\ le Ipidit kountt ei d i wenn sein eifreiifln hei ( hanktet- 
verloren ^m^ iiifh mit der Peison ( hri-ti in Bcnihrung- gebracht 
ivetdeii' AK Altii stind ei \(iii ^«rneheiem mit dei Messe und 
dem Al)endnnhl ni engster Veihindnng Dn6 ei ineh zur BUit- 
schftssel wurde ist iielleitht diiirh eine Bhitreliqnie \ennlTßt>), 
die er enthielt Melleietit liedmfle e'. iher nifht einmal eine'^ infeeren 
Aiilaswes 7u dicsei Verbindung 

Wie si-hon oben erwähnt, hat der Gral nirgends seine Be- 
/.ielning zinn thristfichen (Jottesdienst niifgegelien *), Kr erscheint 
nU das 0!ef?l&, mit dem Joseph von Arimathiii die erste Messe 
zelebrierte *), oder enthalt die Hostie oder wird von einem silber- 
nen Teller, der Pntene bejrleitet: (Wolfram soll das Wort hierfür — 
tnlleor ^= Schneidebrett, Teller — in seiner rranzrisis<-heii Vor- 
luge als Messer mißvei-standen haben)*). Leider gibt uns Chrestien 
keine genaueren Angaben über die Nalnr des Virales und auch 
die Schitdenmg, die uns Wolfi nii \oii dem Kpsit exillis" ) ^ibt 
ist nir'hts weniger nls deutlich liot7dem «eisen bei fhiesden 
die den (!ral hegleitende Patene und die m ihm hegende Hostie 
liiil der er den Vater des Fisi herkönigs ndirt | nnd im lolxn 
eiiiäU. sowie die feierliche Pin/ession bei seinem Heiemtn/en 
Heiitlicli anf seinen m^spi-ringü» hen ( hiriktei hin Nirgends hniiiht 
(llirestien für den firal die Plpithett \ ii-sein i>dei unelle | 
Was aufTallen müßte, wenn et diinntei iiin die Ahendnnlils- 
.s^-hüssel der Legende verstände. 

M nip Cr>oe (1284) nennt ihn geratlczu \ltn[ et tibi pbI nltnrp, ubi ordinavit 
sÄCraiiientum eucliariBln Wtsael ifsk\ Dci ^^t in Alntyr in ZpLlsciirifl für 
'lai Pliikligle VI (1»82) 18 
) vgl iben <l 2G 

) Nacl kath liwltor AufTasiunK iM <1ai Vbondmalil Cliristi da» pfsli? 
Mpitopfer 

) \gl die Tntp) bei W erhiiloi 
*) vgl Hem a a O 4?0 

I Über die Bedeutung ven lapis ~ Vltai vgl. Du Cange s. v. 
') Fe 7716 tt 

d une ooile oiste li laimi lioni, 
quant en ee greal li apcrte 
■M VLe swlient et C)nf rte 
tant Eainle c «e est h greau«; 
et ml est oi espentaua 
k a sa vie plus ne c nvient 
que 1 oiBte qui el greal vient. 
■) Wesaelofsky, n. a. O. 57. 



36 Heinrich von dem Törlin und Jar. v9n Maerlanl. 

Bei WollViiin e(y<lieint der (iral noch direkt iils Kdelsteiii M- 
eiii riiislniid der (lenniezu auf den iirsprrtntrlichen Trapaltnr. die 
-tidinla-, hindeutet. 

Am kliU'sten aber tritt dieser eifreiitliclie (Uiarsikter des 
(irnles l>ei Heinrirli von dem Tdriin liervor. Er riftfit von üini 
t'.rniie. 1-751-: 

Nflcli disen vier meiden 

giene ein niagt gezicret baz. 

diu Iriioe vor ir ein sciH>enes vaz 

von einer criatallo, 
das mit frischem Blut trefiiüt ist, welches der firalkftnifr diircli 
eine Bohre trinkt. Die (lestalt des flrales ist folfreiide: 

({eRlein wan ez und goldesrlcli 

einer kefz(>n*) na!> n eHcl 

dm uf einei alter sl^l 
Sehi deutiith tntt luch dei iir-.pnint;b<lie (hirikter de 
<inle> nnd die dunh ihn bedinge \eit)indnn^ mit dem \l>end 
nnhle dem Snknüienle de- \tt ir- '| liernti in (u \ in Mnei 
lint- Merhn wo dti (■! il ^i ide/n il- Sikiiinent l)e/ei(lin<l 
w ird / B \ ei I 7h J S > 

Ende dar tie leer liem al dat 

Dat d\ (] d leerde in Miller I alo 

Dat Sacra lenl %an den Grale 
|lni \ ni Mieil int- M( Hill mtp.f\pii d( ( r I \ in \ iotei l-eid n 
I^SK S 171 

) Auch ctip rälselhaflp R<^eichn mg de» Grälen alt laptiit exilli« Iconnlr 
ine Fnlftellung au* lapis exitu« ■fem (Pber exilu« — exereitus vgl D 
Can^iie ■< \ ) In der Q eile muH ee doch cm tei minus leclinicu« fui den 
GcKenstand gewe^n '*ui m nst wäre da« Intern «ehwerlioh beibehalten w rden 
Pala igrapi I^el betracl tet k nnte lapis exitii« n indesten« ebenso lei ht zu 
lap«it e\ Ih« entstellt «erden als lapi« exceli und aus sachlichen Gründen 
ei ipüehlt s ch die C njoctui lapis c\itus erst recl t 

'^ Eine ketsc beuahrt auch der E nsiedler Trevrezcnt in seinei Klause 
Wah "«elicmli I iRt dieser i i I ennitei ursprünglich dieselbe Pers n wie Icr 
Gralhuter der K mg Auf riai vgl '5 'ii bei Der Inistand daß ebenst 
wie in Begleitung des Grales die blutigi Lanze emclieini sieJ I lei neben der 
kefse ein ge iialet «per Tindcl P '>6S 28 legt den Schluß nahe daß auol gral 
und ker-^ ursprunglieh Identisch sind Neben dem gel ein nisi tlen ii it 

allen Wundem aungestHttelen lapsit exlllis traie uns als< selbst der Gral be 
H otfrai allerdii gh vi h ii unverstanden — m seinci ursprunglicl sien 

Fnrm entgegen alsi bitten wir h er nur eine Variante d<r geme nen Über 
lieferung 

) Über den Ausdnck sacra nenti n altari'« der nvstenuni altans igl 
Du Cange s. v, luissa 4, 
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Die OralHtaube bvi Wolfraiti. S7 

Bei ChreMien eiitlifilt »ler iini] iWv Hostie. iUi.-li hei Wollhiiii 
erltfilt er durch sie seine Wuiiderknift. Eine weiße Taulw schwinjrt 
sii-h vniii Himmel und lei^t die Hostie aul' den (ind. ]ii keinem 
(k-r ft-flliei-en fritiizösischeii <tnih'(imfme liiidet sich eine ähnhche 
Aii^'iihe. Dil diese Stelle liislier wenitr Hejichtmijr, (i:e'^'h\vei[ie 
denn eine befriedijrenA' Krklävmif.' {.'«fundetr hat, ist es iiotweiidijr, 
iii'dier dm'iinl' einzugehen. 

Wolfnini er/fddt l'. W.}.dHi\: 

Der Rtcin i^t iiiicli (joiiaiit dor nräl 

dar üt kiiiut tiiutc ein botMlialt 

daran diicti Hl sin licicliMo krafl. 

Ex ist liiiitf der karfritac 

dar. man für war da wanen nin:^, 

ein tüb von hinicl swingot : 

ür den »tein diu brinf^t 

ein kleine wize oblftt 

&t dem steine ai die lät : 

diu tübe ist dui'eliliiiliteii blann 

/e liiiiiel tui'l »i widei-wanc 

immer alle karfritage 

bringe! se üt den, a\e. i'ii mift; 

<\k von der stein ciiiphaelict 

swaz guiit'fi üf erdeD dracliet 

von Irinkeu uut von spise, 

als den whdmU von pardise . . . 
Oflenlinr ist das vnm Kfinif; Anilbi-tiis fiestiltele AVappenhild 
der ,tenipleisen", dei' Hiiter des Grales, die Tuiteltauhe '), im Hiii- 
hlirk anf diese Krsdieiinjiifi; füeiVilhlt worden. 

P. Hii}:en *| nimmt an. daß Woll'ram die Tanl)e ans der 
BÜm;! nbenioniinen haln^ .Es ist eine Ahj'mderunf: der Weiter- 
eutwiekhuifi der alttestamentlichen VürstellmiKen auf Grund des 
Neuen Testaments." Ans ehier Kondtiiiation von (ieiiesis ^8. 10 ff 
und ,loh. I, M und ."jI (vf.d. auch Luc. III, ^l und d-l) .ist her/n- 
leiten, daß eine Taube, d. h. der iieüitre Geist in Ge^^talt einer 
Tauhe, wie sieli aus P. 470. 8 ei^ibt. den CrEd-Baetylus heiligt 
durch Niederlegen einer Oblate am Karfreitag. Auf diese Weise 
hat der Dicliter zugleich der Anschauung von dem dreieinigen 
t'nitt voi-tretflich Ausdruck gegeben." 

Diese Erklärung ist in keiner Weise stichhaltig. Wolfram, 
der sicli selbst immer als * Nichfjre lehrten hinzustellen bemidit 

') vrI. P. 474, 6; 540, 27; 778, 23; 783, 22; 792, 26; 800, 4 u. 474, 7; 
487, 30. ä) P, Hagen, Der Gral. QF. 85. StraÜhurg 1000. 
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SS Die euchaiistiBche Taube. 

ist 1111(1 iiiicli wulil st'iiiüin (lew'ilhrsiii;!!!!!, wi^iui riii-lit die 

TiiiilK.' ei-st von iliiii einjri;rfilirt sein sollte ist kaum eine 

(leiarlitre Hiltelkeiinitiis zuzutrauen, wie sie I'. Hti^'ens Aiisi<'ht 
vunuiöset/.t . (iiiiiz iibgesehen davon wird iiber von Haaren nur 
die El-s<^lIdllUll}; der Tauhe erklärt; wanuii sie aher die Hostie 
l)!iii}d und anl' dem (iral niederlegt, darüber erlialten wir keinen 
AuCst^'ldug und docli ist das f^rade der wesentlicliste Zuj; der 
ganzen Ersctieinung. 

Daß die Zusanimenstellnng der Tanlie mit der Hostie keine 
wilikürliolie ist. lenditet ein. wenn man bedenkt, daß in der 
ülteren cliristliilien Zeil das Geläfi für die Aurbewaliruii}: des 
Allerheiligsteii die Form einer Taube zu haben pflegte ^). Nach- 
weisen lassen sieh solche .Tauben" seit dem 4. Jahrhundert *). 

Waln-w'heinlich bezieht sich auf ein derartiges (iefaß zuerst 
(Ihrysostoin. Honi. l:i ad pop. Antioch.: -Der Leib des Herrn auf 
den Altar gelegt, nicht in Windeln gewickelt, wie einst in der 
Wiege, sondern mit dem heiligen Geiste bekleidet" (hl. Geist = 
Gestalt einer Tauhe) ^). 

Später l)egegnen uns diese „colunihae" liäuliger. Meistens 
sind sie ans edlen Metallen, Gold oder Silber, auch wohl Kupier 
mit Emaillever/ieiTingen angefertigt. Sie s<hwe!)ten an einer Kette 
über dem Altar in einer gewissen Höhe. Oft setzte man auch 
die Taul)e auf eine runde Platte (patena), die mit vier oder meh- 
reren Ketten aufgehängt wunle. (iewöhnlich war der Deckel zum 
Öffnen <les Getasses auf dem Rü<.keii angebracht. Entweder diente 
die Tauhe seihst zur Aufbewahruitg der Hostie, oder man legte 
diese erst in eine Büchse, die dann iri der .colund)a" verschlossen 
wurde *). 

) \g\ F \ Kraus RcalLDzyklopadio di-r ditistllclien Altcrlutucr tm 
bürg 1882—86 I 821 ff 

*) Die Stelle Termllian advei'« Valentimaii eap III Nosliat oolumbae 
(loiiius simple\ in editis aempcr et aperti'i et ad luceiu Amal figura Spintui 
Saiieti »rienteni Clirisli ftgurain die vun Laib und beim an (Studien über 
die GcBchiclite des cbnutl Altars =!tutt«art 1S5" 27) aU Beleg scIi m (ur da= 
1 Jahrhundert zitiert wird dürfte wohl in anderem binnc zu interpretieren 
s(.in v^l Kraus RcBlen7vkl< pädie a a O 1 Üil 

) vgl Bmlernn Die vürzugliclisten Denkwürdigkeiten der ehrmt kalb 
Kirche Mainz 1826 II 2 147 

) Abbildungen lei Laib und Sebwaii a a O Taf 11, Fig 4 b II 
Taf VII, Fig f Kraus Reaienüj klopadie a a O 8'l Kraus, Die chnsll 
Kunst in ihren trüliesten Anfängen. Hi7. 
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Beschaftenlieil der oilumba. '69 

Wie -.(lioii en\ ihiit i-^t tii ZeUpiii-Jeii »Im dti iitipt l uibeii 
kbiii M iii};el ') So -i heiikti / H K<»iist intiii dci dtoiae der 
Pelei-.kir(he iii Rom eine ml tiiier PI ittf --Mieiide Lolunibii ins 
i'eiiisfem t>olil itiih nid Peilen und li del-temeii \ei/ieit — Null 
All Ist u^iu-. --oll Pip^t Iiinii/en/ I dti Kirdie de-- hl (jeriiism^ 
und Prola-iiti-. ein soldie-. \ergoldctts cu(h iii-.ti-.ilies dehlß tm 
dewidit \oii -{OPluiid trt,Miienkf h ibeii '1 — Vucli Pip-t Hiluniis 
ließ fui den I itei in eine .»üluinbi lus biibet uifeityeii - Dein 
Pdniiiheii '5e\erus \on Viitiochii «nd >i() luf dem kon/il /ii 
koiist intmopel ^or^-ewinlen ei Inbe -.idi wideirethtluh (leriitip.e 
detlße ungeeitiiiet ^) In <\u Mt i de-, hl Bi-,dm- aoii Aniplii 

lochius heißl es ,Diiin heß ßisdins einen (iold*(hniied herf>ei 
holen und eine Taube von leuieni dolde niiilieii iii wekhe er 
einen leil (der Hostie) „elep^ uud uliei dem Aitar ds Bild [euer 
hi Titibe welthe bei dei i uife des Heim uii Jordiii eiidiienen 
wir aufgehangen hit-*) — Dei BnLhoi Peipetuu-- \eriiuitht iii 
seinem lest inient dem Pie^^bytei Am diu b utie silberne lolunib i -"l 
— Gregor \on lours erzählt \oti eitiein Soldifcn der iml der 
Lin/e eine soldie Taube herunterstoßen wollte sich ibei dd>ei 
tölliib \ei!et/te«) 

Diese Aul/ahlun^f liehe Mdi leitht nudi weitei hMtliihieii '), 
doch gehen wohl die voi-itehenden Angaben /in iTeiiQge em 
Bild \on der Best haffeiihed und dem debrauihe des (ieläfies 

') Laib und Schwarz, h a O 27 I vgl Du tangp, s \ Coliuiilia 

*) vgl Bintprim, a a O 150 und dazu Uefele, Kunzilicngesciiiclile 

2 Bd 671 und 740 rao e4 tonm loi -hioi TJCt^artK, j[ot ou? le xai dgj i'oni, 

ligioieQeu, nyefta/iei a, tteoar<u toii ätion xoAoiißiirgoit koi &i'oiaaijgmt fieia roiv 

äliiiov io</ citQioaio (ap Labeuiu Conc I, E) 

*) vgl Binteriui, a a O 160 und dazu Laib und Schwarz, a a O 27 
Act SS BoUand U Jun <Jun Tum JI, cap 11) 

) vgl Du Cange, t v ccduniba Test Perp Ep Tuion (i"i» Ö Spieileg 
Aehenani) Amalarieo Presbytern eapsulaui unam coniniunem de serico item 
Penstenuni et diluinbam argenteaiii do, legi) 

") Greg Turon De glurla inartirum I, cap 72 Dum Cnluinbani aureani 
lancea guaerit elideic lancea in lalore defica e\Hni]iiis est inventus vgl Laib 
und Schwarz, a a O 27 ßieaelbo Erzälitung wiedetholt z Z Karl« des 
Kahlen ein Möneli von St Denis, mi 2 Bucli ubei die W under des hl 
Djonysius 

') vgl z B noch Bernardus in Consuetud Cluniacens (MG SS cap J7) 
et ex eo Udalrieus II, cap 30 (Dacher Spicileg IV) Praedictain auteui pu\i- 
deni Diaconus de Columba lugiter pendpnle nuper altarc abilnlut 

Weitere Belege bei Du Cange, ■■ ^ eoliiiiibj 
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4U Das cuchariKtisflii! GefäH Urbild vun WolfratiiH Taube. 

Wiu liiii^ iiiiui die .roluiiilju' beiait/.t hiit, Ifiül .sicli iik:)it 
},'fiiiiu feststülleii. Ollf') iiiiiimt an, daß iniui «u-li ihrer in Fniiik- 
icicii l)is zur Revoliitioiisüeit IwdJeiit habe, do<li iwt woiil aiizti- 
iiehnien, diiß man da-s im Orunde docti sehr utiprakti8<.-li(3 (Jefuß 
schon weit fmher ab){tschattl lud. Spflttjre Noliüen si^en durch- 
tiu^ nichts darülier, ob die ge^eliene Taidie iiocli benutzt oder nur 
als Antiquität uullwwalirt wurde ^1. 

Audi die Beh;uiptunt( von Kritus"): .Solche Tauben halle 
jede Hauptkirclie" scheint, wenigstens in dieser zeitlichen Unbe- 
stininitlieit, za weitgehend. 

hl Deutschland sdieint (he »toluniba* überhaupt iiit: eine 
«i'oße Rolle gespielt zu haben '), sonst hätten wir liier mehr 
schrillliclie Belege für ihren Gebrauch. Daß sich bei uns bisher 
nur drei derartige Gefilße habeiv nachweisen lassen '') — im Dom- 
schatz zu Erfurt, im Kloster tJöttweih und im Domschatz zu Salz- 
Ihii^ Int /um Teil sicher uich seinen (jrund in dei Kosthii- 

keit de> \eiwendtten Mateiiuib*) 

^V du scheinlich Inben »u in emei solihcn .«ohniiba i1i-> 
Uiliild \oii Wolfr im-- Taube die une Hostn uif den tri il bungt 
zu -elien Vllenling-. i~t wohl in/unelnnen dife schon AVolhim-^ 
Quelle *in( VuoiIk ubci fiiiL Mlbeine «ohimbi mi^^eist uuUn 
und -.le /m «itkhdien «tißen 1 lube Int werden lassen ) 

) Olte Handbuch der kirchlichen Kunsl Arcliaol igie im deut»c!ien 
Mittelalter 4 A I^ip^ig 1808 I 179 vgl auch Reusens Bleiiients d Ar 
oheologie plirfitienop Louvainc 1871 Thhc II 363 L ui-age des eoltmbes 
euchanstiquea a pi.r<>iate dan« quelques (>glises frantjaise« jUKqii & la fin du 
XVIIli^ 4i£(1e et auj urd hui eneore sei u le leiiioignage de I abb£ Texier 
(Diet d irKvenc col 464) deux coJ uibet gardent dnns le« eglise« de I Aquioe 
cl de Saint Yrleuv la place qi> eilet Kcupaienl autrefois ellcs >nt cepeudant 
perdu leur deatinati n prinutiie 

I S MabJII 11 r tun in rd R>iii in lün Ital 217 (in Bobblu) 
\gl auch Laib und Scliwarz a a O 29 (Ober du, Taube in der PrGiuon 
»tratenseral lei St Paul bei '5eus Ende 17 Jal rliunderts ) 

') Kraus Die ehnstliel e Kunst a a O 16 

) Vielleicht war ihre Blütezeit seil n mt Finful lung d Clin»tenluuiB 
in D utscblaud i iruber 

") vgl Ölte a a O 1 8 Eine Besehreibung der '■alzhurgcr Tiube in 
den Mitteilungen der K K Zenlralboiiimission 7iir Erf rsel i ng und Erhaltung 
der Baudcnki ale Bd VI Wien 1881 47 

") Die auf uns gek nuiencn coluinbac sind meist nui a is kupter her 
geslelll repräsentieren al» an sich einen verhaltnisii aßig geringen tt ert 

) Walu-sel einlieh laben wir biei eine der vielen ik nii-chen Mvtlien 
unscier Sago. 
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Die Taube bei Clilodwigs Taufe. 41, 

Dieses Mißverstiuidnis steht dun'haiis iikht vereinzelt da. So 
liii! 7.. B. die Taube, weldie bei (Jlilodwi^ Tjuife das Salböl vom 
Hiiiiiiiel ^febrachl haben soll, (:aiiK denselben Entwickinnjfsjfang 
diirchgei nacht. In den ällesleii uns erhaltenen (Quellen über das 
Ei-eignis wird sie Qberhiuipt nicht erwähnt, denn damals wird 
noch jeder den (Jebrauch der .folnnibu- ^kannt liaben. Weini 
Grei-'or von Tours nichts von ihr sagt, ist diLs durchans erklürhch ; 
weist doch die oben zitierte SteÜe von ihm (De (rioria luartyrujn I, 
cap. 1-1) znr (ieniifre nach, daß zn seiner Zeit ihr (lebrauch selbsl- 
verstäiidlich war. 

Erst bei Erzbischof Hhicinar von Reims ist ans dei' .(■olinnl>a" 
eine wirkliche Taube geworden. Über ihre wunderbare Ersdiei- 
riuiig berichtet Hincniar etwa folgendes*): Als Chlodwig von Re- 
inigin-s getinft woitieii war, konnte sich der Geistliche, welcher 
(las heilige Öl zu der auf die Tanfe foljj^eiiden Salbunjr bringen 
sollte, durch die nngeheure, dicht gedrängte Volksmenge keinen 
Eingang zur Kirche bahnen, Reniigiu.s, in der größten Verlegen- 
heit, betet zu Uotl. Da erscheint plötzlich eine schneeweiße 
Taube: im Schnabel hält sie ein Fläschchen mit hl. Öl. das so- 
fort die ganze Kin'he mit wunderbarem Woblgernch erfüllt: sie 
JjriMgl dem Rischof das Saiböl nnd verschwindet. Itemiglus kann 
nnn die heilige Handlung vollziehen. 

Entstehen konnte diese Wundergesc.liic-lite über das Er- 
scheinen der mißverstandenen .colnmba" sehr leicht durcli Ein- 
wirkung dei' Erzilhlimg des Evangelisten Johannes v()n der 'i'aufe 
Cliristi, Daß sie, einmal vorhanden, gern und giäubig aufge- 
iionmien wurde, ergil)t sich ans der ^^'rundsä.lzlichen Stellung des 
iMiltelalters derartigen fibernatftrlichen Ersehen luiigen gegenüber, 
die Hincmar .selbst in einer Bemerkung zu der vorstehenden Er- 



') Hincmar, Vita Sl. RemiR. Cap. XXXVIII (Migne, s. 1. 126, IIB«). 
Cum vero pervenlssent ad baptisterium, clericus qui chrisnia forebal, a popiilo 
<^t intcrceptus, ut Hd fonteiii venire noquiverit. Saiiclificat» aiiteiii fönte niitii 
ilivini) chrisma detuil. El qiiia prupter popiili prctiauram iilli nim patebst 
cj;rc9»us ocplesiae, vol ingressUB,' sanctus pontifex iieulis ac iiianibua pniWDsi» 
in cuelum, eoopit taeite orare eniii lacrymis. Et ecce siihito coluuiba nive 
pandidjur atltilit in nisti-u ainpullulam, cliHsmstc sancto plcnam, euiuB odore 
iiiirit[c<> super oninei: udores, quox ante in baplisterio seiuierant, uitines, qui 
aderant, inaestiniabiii Euavitatc repteti sunt. Accipiente auteni sanetu ponti- 
fii?e illatn aiupnllulani spceies eolunibae diiiparuil. De qu" cliiismale fndiC 
veiicrandus episeopus in fnini 
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42 Vie Ltiguuclc von- Sante Rciiiigiu. 

xrilihiufi sdii- }jiit zum Aiisilnick Ijriiijfl M- Für iiiru Weitti- 
L'iitwicklinij; lijil)eii wir «in intoressjuites deutsches Zoiijiiiis in der 
l.fjifiide von Siiiite lieiiiiffio. Dk Erzilliliiiifr des Wunders ist liier 
/icinlii'Ji freiiiiii ;iti die Hiiinnars nn^'eleinit, nur wird die .iinipiille" 
aiirli zur SiiJhuii^' der frjnizösis<'heTi Köuifre an flie wahrt. Es 
heißt dort: 

D" der ){i>les holde 

den kiiuic.'Uen nuwen ijotca kiH'lil 

Ketiiufte (tar ut *iii rolil 

imd wcild«' im nacli gewonlicit 

den oleiuR lieilikeit 

anülriclien, sehl wo den gebrach; 

wand man niiidcrt eiisacli 

alda (ilei wi bereit. 

diz was dem bischi>ve leit, 

des in doch wol mähte vri 

en wize tube quain im bl, 

mit der in got bedachte 

die ein am pullen bralile 

XU gute neic er aliuheot 
und salbeti? den kunic mite 

von der ecciesien utgeleit 

noch hiute ist ein gewonlieit 

des lande» zu Vrancrichu 

daz man vil erliciie 

die aiupulten beliatdet 

und dran nielit verschaldet, 

man emalbe damite 

die kunige noch, daz ist sitc. 

Clodoueus der kunic hiez 

dein gilt dixe genade licz 

daz im diz olei wart gesaut'). 
Nocli ■weiter als diese l^jrende pehf Ottokar von Steiei', dur 
die Taube liei jeder l'runKösis<'lieii Krtni^skrnniinjj wieder erschei- 
nen hißt : 

') Die Stelle tautet: Hinemar, eap. XL (Migne, s. 1. 125, liei). De mi- 
racuiu slquidein, quiid Dominus dignatus est ostcndere per columbae speciem 
in allatione chrismatis, sieut et de alia rata est catliolieorum Fatruui sequenda 
sententia, qua dicitur : Divina ciperatio, si ratione ra>mprelienditur, non efi 
admirabilie; nee fide» habet meritum, cul bumans ratio praebet 

') vgl. Passional, Eine Legen den -Sammlung des 13. Jahrhunderts, hg. 
von Köpke. Quedlinburg und I/'ipzig 1832, S. 95, Vers 14 tt. 
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ntlokar von Sleier. 41t 

Swpiin ni Francnelipii 

ein riiml darziio itedppli 

daz IUI Hol \erlerli 

die «aclde «iner genädcii 

dar man in siilde laden 

mit di^r niito lieiliKen, 

11) miiiittt ei HCl lange hifen 

an >iiner andaht, 

tinr ein lub von liniipl K^iit 

diu im daz <>1 holte, 

damit man in «!lien solle') 
K'- i-.t Ih'I flie-.(i) (Im BHiiditeii kl.ii /u eikcniK'ii wie ini' 
ilei /eitlifheii t^iitfeiiiiiii^- \(ni dem ln-toii-^lieii KIeI}.'lll^ der Kif>- 
miiifr ChltMiHij:- imd dfci weiteieii Ambilduii^ dei Lptteiide die 
Voi -teliunir \on dem eiircutlKheii Voiffaiifre -.nli iiiiriiei inelir ver- 
dunkelt Himmar -iicht iiuili das Eiiitieteii dei ribfniiitrirticlieii 
Erschemunir bei der Ki-öiiiiii^' zu Ite^i ündeii, wäliierid bei Oltokiir 
iiui dd- Wundei ei/5hH wiid, die Krötiuiijr — ur--pi öii^licli die 
HaupUadie — [?<""i''lit-l' folleii gelH--eii i^t 

Ob fibngeiis bei dei wiikbtbeii T.uife ( ldod\\i^>s dit .fiiliiiiiliji" 
da-. S.dli6l entbleit, iimfi d.ihiii{,'e'-tellt bleiben Zw.it wird dU; 
^il/bniser .T.iuIh.- aiiMtifitklkh .\U Ölfrefäü lie/enliiiel *), dticii 
liTidet sie skIi sonst nm aU (üefaB j:iu Anfbewaliruii); der Hostie. 
An dei Sadie selbst äiideit das nicht Mel K> finden -^icb Bei- 
spiele, daß in den TauDdHlien sokhe Tanlien /n dem Zwecke 
liin^'en den Neopbjten gleub naib dei Taufe die Ho-.tie .insteilen 
zu können Dabei konnte leicht dre Ersibemunti dei Taube von 
dei Koinmiinion .uif die T.iuie selbst übertiafreu werden 

Kbeiifails auf eitieiii Mibtei'ständni':. dei eiith.iiistisLheii Taube 
sftieint eme Stelle des Allieiicus /n beiuhen""! Ki ei-y.lhll dort, 

'} öeterreielilsche Reiiiichivmik Vcrx 63600ff hg von Seemüller inMU. 
Deutsche Clironiken V, 2 Bd 2, S 843 

') vgl Hilteilungen der K K Zentral -KiuiiitiKsi<m, a a O 47 ; vgl. 
Reuacns, a a O 1, J2] Quant a eelles (eotombes) qui etaient Ruapendiie;' 
dana les baptiatere* les uns dnent, qu'elles etaient deslinöes ä reoevc)ir les 
sainte« cspiteeB poiii In cumniunion de« baptlse;-, les autrcs n'} volentque 
des \ases puur eünlenii le saml chrcme, uu mSme un simple figurc de l'ap' 
pantion du samt Esprit au bapteuie du Sauveur 

") Chnmiea Albenci inonaclii tnuin fonlium 7 Jaliie 1231 Mart. 22. 
MG SS XIII, 129 quud Salahadiniis ciilumbam celeslem Igneiu lerenteni 

sagittan feoeril nee ledere pntuit testantur sagitte in testudine lapidea Inlixe 
in diela uclesia aepulelin 
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44 Die Colujiiba im jüngeren Tilurel. 

iliiß SiiliKliii in <ler Kiirlie des heiligen lirabes mit die Taube, 
wek'lie ilii;^ licili^fb Feuer vom Hiiumel hiJU-hte, inil Pfeilen hübe 
scliieteu liisseti. 

In einer iindereii vnn Sulpice BoiHsei-ee aiitfeführteri (Juetle •) 
vci-tritt in Jerurialeni ein Engel die Stelle der Taube *). Auch im 
ilinerar. Bernardi Moiiaclii erscheint ein solcher jrdirlich ani Kar- 
siunstat:, unt niortrtins wfdii^'nd des (Jehetes der (leineinde das 
Licht in der Lampe nhei- dem Iieitij^en Grabe anzuzünden. 

Daß es sich bei Woll'ram nni nichts anderes als die miß- 
verstandene -columiia- handelt, dafijr spricht vor allem die Be- 
sciireihung der Erscheinuli}: der eucliari.sti.scheii Taube im jünfreren 
Titmel. Die olt zitierte Stelle lautet: 

Siiinll, der gninc g(.bel«, gesniten ubei ringen 

(ib IG dem alter nwebete für den ilimp und wenn dir pritMd siujren 

wi>lt iu< wart ein borte rI dfl gezuchet 

Pin tube cinm engel bräbte, der koni iiz dein gewelbe lierabgefincliet 

Ein rat in wider furle euinilten an der snure 

mit fiuge gen im rurte diu tübe und nam den engcl sam «i fuere 

U7 paradine gelicli dem heren geisle 

der nie»» zu liuheiii werde daran der krisle saelde llt diu meiste 
(Jhne Zweifel h<uidelt e-. -.uli hiei um da-. Herab-enken der 
.coininba- auf den Altar während der Messe. Eine tranz klare Vor- 
stellung,' von dem Voi-tiaiij:e scheint indessen der Dichter doch 
nicht f-'ehabt zu haben, dafür .-ipricht vor allem die Zusanmien- 
slellniifr der Tiinhe mit dem Kufrel. 

Die Fi|.'ni' des Etifjiets wurde in der.'^elhen Weise heiiutzl wie 
die .cDlninha-»): es lumdelt sich also um zwei in Wirklichkeit 
völlig; selbständig: zu <leniselhen Zwecke gehrauchte (Gefäße, die im 
Titurel zu einem verl)unden wurden *]. 

') vgl Hertz 628 27 

Vgl Mabillon, Ada Sanclonnn »l Benedien Saee III Pari II 473 

^ *gl (iben Auch hängt nach Ölte, a a O 179 „auf einei Abbiidung 
dep alten Hiwhallara dei Kathedrale zu Arras aus dein XIII Jahrhundert dio 
Pvvi« III den Hfinden eine« schwebenden Engels, waa nach Moletm Voyages 
lituigiquea, Parti 1718, 24b und 276 auch in Nolre Daine de Paris und de 
Rrmen dei Fall war" 

') Die Erklätung van den Berghea (Ijc temple du Gral Ann Arch^ol I, 
XVII, 217 ff, 285 0) für die Zusammenstellung \on Engel und Taube kann 
nicht befriedigen Er rneinl Peiit-etre la columbe serl-elle de eonfre-poids a 
l'ange, qui lupport iraisemblement la pitide (lu en tient lieu Als Gegen- 
gewicht für den Engel kann die Taube kaum ange^eiieu werden, wenn beide 
„■leulizeili}! hei aliK'li'-'-tii und » ledei aufge?ii}>en «orden Ilil übiigen ei- 



Ziiracke ') nIlerdiiiffH leimt diese Erklilnm}! der Voriichfimg 
als des eil charisti sehen (ieCAßes ab: er will sie nur iiuf'trelfi&t wissen 
als Objektivieninfr des .recht sinnifien Gediinkens" : „Der heilige 
(Jeiwt briiifrt hei Beginn der Mesi^e seiher einen Boten dem Priester 
nnd geleitet ihn, nachdem die Messe geschlossen ist, wieder hinauf 
zum Himmelreiche." Anch findet er Boisserees Erklärung mehr 
befriedigend, .der in ^.dieser Anstalt mit dem Engel"" eine Ver- 
sinnlichung des Oebetes sieht, welches in der Messe, bald narh 
den Einsetzungfiwnrten gesprochen werde, worin es heiße: .„Laß 
dieses Opfer durch die Hände deines heihgen Engel auf ■/.» deinem 
erhabenen Altar tragen'". 

Die anschauliche Beschreibung des (iebrauches der .coluuiba" 
im jüngeren Titurel macht es wohl zweifellos, daß das Urbild der 
(iralstaube Wolframs die encharistische Taube angesehen werden 
luuß. Diese Tafsache würde allein' sj-hon beweisen können, daß 
der Gral ursprünglich ein Altar war. 

Es hat sich also gezeigt, daß die Vorstellung vom eigent- 
lichen Charakter des (irales, als Tragaltar, schon fnlh sich ver- 
dunkelte diß aber Zuge die ni ihn eiinnein und nur duuh ihn 
ihie ErVI uung finden nodi in fülle in unseren Graldiclitungtn \or- 
h uiden sind Wirhibeues Uso iiui iint dein mißverstandenen kinh- 
bfhen Gegeustmd /u tun Dis im--soriuiii" Jredegars die -tibuU 
Sdomoiiis dei inbisdieii Sihiiftstellti dei .dnl dei I.^rende und 
dei großen Rifteiepen ist dei seil«" tiegeusf md in den veischie'leneii 
Phasen seinei sv^nhaften Entwicklung Wie die-e Fiit^Mckhiiv^ 
nimentluh m dei ^patelell Zeit im eui/etneu sj(h loll/og wu 
\oi illem die Flemenfe dei a ei-st liiedensten Sngen lus denen 
unseie (.1 ilrminnt suh ziis immensef /eii m die Gnisige lufge- 
nominen werden konnten I ißt ti(h illndings ni(ht eikliren die 
umf issende Uuteismhungen iibu dit H ikiuift diesLi i in/eliuii 
leite uige-tellt w 01 den --md 

kiarl \an den Berglie dip ganTe V nidituiig sehr rielitig Ced est probable 
ment iin B>atemo de miipenai >n piur 1 FuLhan tie On e uiiprend en effet 
que Pendant Ja mcise in la'^e defteenäre cn tiiani un c rd n de u te la 
pixide dcstinfe" ä cmtenire le= Mpiee« lacrawentales et qu apies les j a\ ir 
lepoR^ eelle ci s< it reiuonlee au 111 lyen d une loue juiqu an I aut du 
cibormm 

) Zamcke I)<>i Uralteinpel Abhandlungen dei phil bist Kl der K 
Säelii. GeielLtcliaft der Wiiftensehartfn Bd VII 5 Leipzig 18 6 J3) 
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